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Beilage-Hinweis 
Einem Teil dieser Ausgabe haben wir 

Zahlkarten beigelegt -zur Erleichterung 
für unsere zahlungs - bzw. spendenfreu­
digen Leser. Die Rückseite des Einlief e-_ 
rungsscheins ist mit einer Spendenquit­
tung versehen , die in Verbindung mit dem 
Poststempel als gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden kann. 

Liebe Leser! 
Wie schon in der letzten Ausgabe an­

gekündigt, hat sich die Herstellung die­
ser Ausgabe erheblich verzögert. Schuld 
daran ist nicht etwa der schwelende Kon­
flikt in der Druckindustrie, sondern, 
wie schon seit Monaten, Personalprobleme 
innerhalb der Redaktion. 

Nachdem am I . Januar d. J. der vor­
letzte Redakteur seine Tätigkeit beendet 
hatte, um als "Freigänger" außerhalb der 
Anstalt zu arbeiten, mußte ich versuchen, 
eine völlig neue Redaktionsbesatzung auf 
die Beine zu stellen. Das ist mir bisher 
nicht gelungen. Zwar konnte ich einen 
Drucker und einen Grafiker zur Mitarbeit 
gewinnen, aber leider keine Redakteure. 
Zum einen liegt das daran, daß sich nur 
schwer geeignete Insassen für diese Ar­
beit finden lassen, zum anderen abe r 
sind die wenigen von mir für geeignet 
gehaltenen Bewerber vom Vetorecht des 
Anstaltsleiters betroffen und kommen so­
mit für eine Mitarbeit nicht in be­
tracht. 

Hinzu kommt nun, daß ich, als letzter 
vom "alten Stamm", nach fast 18-monati­
ger Tätigkeit meine Arbeit in der Re­
daktion beende und in den "Offenen Voll­
zug" verlegt werde. Die redaktionelle 
Arbeit an dieser Ausgabe wird ein ande-
1 
rer beenden müssen, Wer das sein soll, 
steht noch in den Sternen. 

Die JOO . Ausgabe des 1 lichtblick 1 ist 
Anlaß, sowohl das äußere als auch das 
innere Bild des Blattes zu verbessern. 
Die jetzt vorhandenen technischen Mög­
lichkeiten, über die die Redaktion ve r ­
fügt, fordern das geradezu heraus. Wir 
hoffen, daß das neue und zukünftige Ge­
sicht der Zeitung auch Ihren Beifall 
findet. 

Mein Wunsch ist es, daß Sie dem 
I liehtblick I aUCh Weiterhin treUble iben 
mögen und daß Sie auch eine völlig neue 
Redaktion in gewohnter Weise bei ihrer 
schwierigen Aufgabe unterstützen, gegen 
alle Widerstände eine ID.ltige Gefangenen­
zeitung zu macHen. 

In diesem Sinne verabschiede ich mich 
als Ihr 
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Leser­
Forum 

Zunächst besten Dank 
für die Zustellung Eurer 
letzten 'lichtblick'-Aus­
gabe . Fand ich recht gut 
gemacht . So langsam fange 
ich tatsächlich an, an 
Eure "Unzensiertheit" zu 
g lauben. Macht weiter so . 

Daß die Mißstände 1.n 
der JVA Tegel (und in Moa­
bit noch mehr ) zum Himmel 
stinken, dürfte mittler­
weile jedem klar geworden 
sein, der den Baumann­
seheu \"undervollzug ken­
nengelernt hat . Aber f r a­
gen w1.r uns doch mal, ob 
wir da nicht auch selber 
einen Teil Schuld haben? 
Wer von den Kollegen ist 
denn schon bereit, zuml.n­
dest seine Rechte wahrzu­
nehmen? Wer schreibt denn 
eine Beschwerde gegen Miß­
stände? Wer schreibt eine 
Beschwerde gegen Tei lan-
staltsleiter entscheidun­

gen? Doch nur e1ne ver­
schwindend kleine Minder­
heit. 

Können wir uns da noch 
wundern, wenn die Justiz 
nach wie vor "Knüppel aus 
dem Sack" praktiziert? 
\.Jenn man manche auf den 
Stationen oder in den Be­
trieben hört , wird manun­
weigerlich an Rotkäppchen 
erinnert : "Ach , Großmut­
ter, was hast du doch für 
ein entsetzlich gr oßes 
~1aul!" Wenn man sich aber 
dann die Praxis zu solchen 
Sprüchen ansieht, dann 
fressen die Typen den Uni ­
formierten aus der Hand . 
Was soll denn das ? ! 

Wenn die überwiegende 
Mehrheit der Gefangenen 
nur 1n den Zellen sitzt 

'llchtbflck' 

und sich die Eier knüppert, 
aber nicht bereit ist , 
auch mal was zu unterneh­
men , dann muß man zwangs­
läufig Reformvollzug ver­
gessen! Wie oft hat man 
m1 r schon auf Beschwerden 
erwidert, daß e s ja so 
c;chlimm nicht ge\"esen se1n 
könne , denn andere Inhaf­
tierte hätten sich ja auch 
nicht beschwert! 

Ich meine , es ist so 
langsam an der Zeit , daß 
mal alle Kollegen hier 
wach werden . Vor einiger 
Zeit wurden hier mal Ein­
gaben 1n einer bestimmten 
Sache gemacht . Soweit ich 
unterrichtet bin , e rrei ch­
ten den Senat 78 Eingaben 
von Insassen . Wie verlau­
tet, soll man in der Se­
natsverwaltung ges t öhnt 
haben, wie man die ganze 
Beantwortung bewältigen 
soll . Das sei einfach zu­
viel! 

So, und nun stellt Euch 
mal vor, in einer anderen 
Angelegenheit beschwert 
sich die gesamte Insassen­
schaft - also ca . I . 500 
Mann . Dann möchte ich die 
Senatsverwaltung sehen, 
die das verkraf ten kann . 
So müßte man uns schon 
zwangsläufig etwas entge­
genkommen , um derartiges 
zukünftig zu verhindern . 
Denn vergeßt nicht , daß 
Beschwerden durch das 
Strafvollzugsgesetz abge­
deckt sind . Herr Baumann 
kann also niemandem vor­
werfen, er wolle die Ju­
stiz "erpressen", \Vle er 
das in vergangener Zeit 
hat verlauten lassen. 

Nur, aus Nichts wird 
bekanntlich nichts . Etwas 
müssen \Jir schon dazutun . 
Sollten aber die Kollegen 
weiterhin Knüppelvollzug 
wünschen, dann mögen s1.e 
weiterschlafen nach dem 
Motto : Verpenn die Welt, 
vergiß das Denken , verän­
dere nie dein Schafsge-
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sieht. Laß dich von jedem 
Ochsen lenken , und wenn 
er stößt, dann meckere 
nicht! 

Peter S ., 
Berlin 27 

Seiten 4 ff des Dezem­
berheftes ("Baumann als 
Buhmann?", Anm .d. Red . ) ha­
ben mich bei der Lektüre 
richtig ermuntert . Solche 
Lektüre hebt die Arbeits­
freude ungemein . 

Und wenn die Insassen­
vertretung der TA Il (vgl. 
den offenen Brief, S. 31 
des Dezemberheftes) ein 
Gespräch sucht : muß ich 
nicht befürchten , nur Ver­
'"irrung zu stiften? Ich 
werde darüber nachdenken 
müssen . 

Prof . Dr . Baumann, 
Senator für Justiz 

Nachdem mein }'tann Hans­
Jürgen Bäcker von Tegel 
nach }1oabit verleg t wo rden 
war, habe ich im 'lieht­
blick' einen Artikel über 
seine Verlegung gelesen , 
der recht kritisch war ge­
genübe r dem Ve rhalten der 
Justiz. Das war für mich 
e1nes der e rsten Zeichen, 
daß seine Verlegung nicht 
einfach hingenommen \"er­
den würde und gab mir An­
laß zu Hoffnungen , daß 
sich breitere Proteste 
entwickeln würden -was ja 
dann auch der Fall war. 

Ich möchte auf diesem 
Wege noch einmal allen 
danken, die sich für ihn 
eingesetzt haben . 

Monika Bäcker, 
Berlin 

Die Redaktion behält 
sich vor, Zuschriften zu 
kürzen . Anonyme Briefe 
werden nicht veröffent­
licht. - ge-

März 1978 
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1 Jahr Strafvollzugsgesetz im Berliner Vollzug ( 'Iichtbiick' Dez. '77) 

Bereits die Überschrift Ihres Bei­
trages \.Jird bei jedem verständigen 
Leser die Einsicht vermitteln, daß 
die Kürze der Zeit, die das Straf­
vollzugsgesetz in Kraft ist, keine 
umwälzenden Ve ränderungen in allen 
Bereichen hervorbringen kann . Bei der 
Suche nach den hierfür maßgebenden 
Gründen sollte nicht vergessen wer­
den , gelegentl ich auch die eigenen 
Reihen auf die Möglichkeiten des Er­
reichbaren zu betrachten . Vielleicht 
wird nicht nur derkritische Beobach­
ter feststellen , daß auch Gefangene 
durch ihr Verhalten den Erlaß ein­
schränkender Maßnahmen he rausfo r­
de r n . Erinnert sei in diesem Zusam­
menhang an die den gesamten Vollzug 
überschattende Drogenproblematik . 

Um keine Hißverständnisse aufkom­
men zu lassen : Der Hinweis auf die 
Probleme in den eigt!n!:.'n Rt-iht"n soll 
keinesfalls ab lenken von dem Unbeha­
gen , das auch ich angesichts des nur 
schleppenden Vorankommens vieler Re­
formbemühungen sehr oft empfinde . 
Das gilt von der Verzögerung bei der 
Erstellung VOfl Vollzugsplänen bis 
hin zur Verände rung der Verhältnis­
se in der TA II . Kritik hieran zu 
üben ist jedermannsRecht . Es sollte 
jedoch dabei ein Mindesmaß an Sach­
kenntnis und Objektivität vorhanden 
sein . Dann könnte es beispielsweise 
nicht passieren, daß gegen mich der 
Vorwur f erhoben wird, ich hätte bei 
der Festsetzung des Arbeitsentgelts 
die Bezüge der Gefangenen " r igoros" 
zusammengest richen . Die Festsetzung 
der Höhe des Arbeitsentgelts gehört 
nicht zu meinen Kompetenzen, sondern 
erfolgt durch den Bundesminister für 
Arbeit und Sozialordnung . Hierzu ist 
zu bemerken , daß ·der durchschnitt­
liche Verdienst, den die Gefangenen 
nach Inkraf ttreten des Strafvoll­
zugsgesetzes erhalten, höher ist, 
alsdie zuvor gewährte Arbeil:sbeloh­
nung . Soweit dies in Einzelfällen 
noch nicht erreicht ist, wird ver­
sucht werden, eine Angleichung her­
beizuführen . 

März 1978 3 

~1angelnde Information spricht 
auch aus Ihren Bemerkungen über die 
Schulstation in der TA III . Die 
Schulstation wird entgegen der von 
Ihnen aufg rund "unbestätigte r ~1el ­
dungen" anges te 11 ten Verlll.l tu ngen 
nicht erst im Jahr 1979 eröffnet, 
sondern hat am 16. Januar 1978 den 
Unterrichtsbetrieb aufgenommen . Es 
ist dies übrigens die zweite Schul­
maßnahme, die innerhalb kurzer Zeit 
im Berliner Justizvollzug eingerich­
tet wurde und über die es sich auch 
gelohnt hätte , zu berichten . Unvoll ­
ständig berichtet ist indes auch 
überdie angeh liehe Zusage eines Ge­
sprächs in Sachen "Durchblick" . Eine 
solche Zusage ist von mir zu keiner 
Zeit erfolgt. Ich habe ungeachtet 
dessen mi t Mitgl iedern der Jungso­
zialisten, die sich für den "Durch­
blick" eingesetzt haben, ein aus­
führliches Gespräch geführt und hier­
bei meine Auffassungen erläutert und 
mich anschließend auch zu demHodell 
"Presserat" geäußert . Eine Durch­
schrift dieses Schreibens ist auch 
Ihnen zur Verfügung gestellt worden . 

Bei dem im Zusammenhang mit der 
Urlaubsregelung erhobenen Vonvu r f 
der Konzeptions losigkei t haben Sie 
den valständigen Inhalt des von 
Ihnen zitierten Interviews vom Juni 
v . J . unberücksichtigt ~elassen . Ich 
habe seinerzeit ausführlich darauf 
hingewiesen , daß ein Zwang zu re ­
striktiver Handhabung dann entstehen 
kann , \venn immer neue- unter Umstän­
den folgenschwere - Fälle von miß­
glück tem Freigang, Urlaub etc. zu 
erheblichem Druck der Öffentlichkeit 
führen . 

Ihr Rückblick auf das Vollzugs­
g eschehen des vergangeneo Jahres in 
der JVA Tegel sollte der Vollstän­
digkeit halber auch diejenigen Naß­
nahmen erwähnen, die neu eingerich­
tet wurden und die sich auch bewährt 
haben . Erinnert sei in diesem Zusam­
menhang an die bereits erwähnte 
Schulstation in der TA Ill , den Be­
ginn von Gruppenarbeit nach Methoden 

'Iichtbiick' 
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!fes Sozialen Trainings in der TA III, 
an den Beginn von Gruppenarbeit 1.n 
der TA II und weitere Differenzie­
rungsmaßnahmen mit entsprechender 
inhaltlicher Ausgestaltung (z.B . die 
Errichtung einer zweiten Drogensta­
tion in der TA I sowie einer Erpro­
bungsstation. Unberücksichtigt ge~ 
blieben sind auch meine erfolgrei­
chen Bemühungen um die Einstellung 
neuer Sozialarbeiter. 

Diese Aufzählung von Maßnahmen , 
die ihrerseits keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt, möge genü­
gen, um Ihnen vor Augen zu führen, 
daß das Vollzugsgeschehen in der JVA 
Tegel im vergang eneo Jahr nicht ganz 
so erfolglos gewesen ist; wie Sie es 
in Ihrem Beitrag dargestellt haben. 

Prof. Dr. Baumann, 
Senator für Justiz 

Als ehemal. Gesprächs­
leiter 1.m Haus III/E der 
J VA Tegel habe ich mit In­
ter esse die Entwicklung 
Ihrer Zeitschrift verfolgt 
und leiqer feststellen 
müssen, daß Sie schon seit 
längerem die Worte "unab­
hängig" und "unzensiert" 
nicht mehr verdient . Damit 
reflektiert Ihre Zei t ­
schrift allerdings nur den 
allgemeinen Trend inner­
halb der Haftanstalten : 
liberales Resozialisie­
rungsgeschwätz auf der ei­
nen, verschärfte und sub­
tilere Haftbedingungen auf 
de r anderen Seite. 

Nachdem Sie schon seit 
längerem Ihre Verfassungs­
treue unter Beweis ge­
s t ellt haben , fällt es mi r 
schwer , Ihre Zeitung mit 
Interesse zu lesen . 

Aus diesem Grunde wäre 
ich Ihnen dankbar , wenn 
Sie m1.r den ' lichtblick' 
nicht mehr zuschicken wür­
den. 

Helmut Wietz, 
Berlin 30 

Ich habe von Eurer Zeit­
schr ift gehör t und beute 
leihweise 2 Exemplare zu 
lesen bekommen . Ich finde 
sehr gut was Ihr da bringt , 
diese Prob~ematik des 
Vollzuges und sonstige 
Themen . Ich .möchte Euch 
hie rmit bi tten , mir monat ­
lich den ' lichtblick' zu 
s chicken. 

'IIchtbiide' 

Klaus R . , 
8450 Amberg 

Zur 'liehtblick'- Aus­
gabe 12/77 möchte ich fol­
gendes mitteilen: 

Gr oß war mein Erstau­
nen, als ich in dieser Aus­
gabe auf der letzten Sei­
te den Aufruf "Brücke zum 
Nächsten" las. Bereits 
1976 hatte ich mich mit 
diesem "Verein" befaßt und 
f~ststellen müssen, daß 
ich ihn auf keinen Fall 
enpfehlen kann. Gegen den 
Vorsitzenden war - laut 
DER SPIEGEL - ein Verfah­
r en wegen Betruges anhän­
gig . Der Verein scheint 
m.E . keine Gewähr zu bie­
ten , daß er die 1.n seinen 
Satzungen apostrophierten 
Ziele realisieren kann. 

Dieter F., 
4760 Werl 

In Nr. 12/77 wird für 
d i.e St. -Michaels- Gemein­
schaft 1n Saarlou is ge­
worben . Dazu folgendes: 

Anno 1970/7 I sind auf 
die St.-M.-G. viele Men­
schen, zeitweise auch wir 
vonderGGVU , hereingefal­
len. Ein Herr Döring , der 
sich uns als Leiter und 
Ritter des St . -Geor g-ür­
dens vorstellte, wurde uns 
auf unsere Anfrage beim 
Bischöflichen Ordinariac 
1.n Trier als unbekannt, 
dann 1.n einem anderen 
Schreiben als unzuverläs­
sig geschildert. Ich bitte 
Euch um sehr eingehende 
Erkundigungen, wer die 
St.-M. -G . jetzt lei tet. 

Peter H. Schnitz lein, 
Berlin 49 

Au fgrund der durch meinen Eh~mann in de r JVA Tege l 
zu ve r büßenden achtjährigen Freiheits s trafe , zähle ich 
schon seit einiger Zeit zu einer Eurer interes s ier ten 
Leserinnen. 

Dank Springer- Presse, die seinerzeit dafür sor gte, 
auch den Letzten im Freundes/Bekanntenkreis über De­
likt und Strafmaß meines Ehemannes 1.n Kenntnis zu set­
zen , befinde ichmich seit drei Jahren in der hinläng­
lich bekannten Situation der ebenfalis diskriminier ten 
Ehefrau eines Strafgefangenen. 

Aus dieser Perspektive heraus habe ich die Idee, 
eine Art Interessengemeinschaft für Fr auen I nhaf t ier­
ter ins Leben zu rufen (falls nicht schon ähnliches 
existiert), um dem Alleinsein durch Gespr äche etc. u­
gendwie entgegenzuwirken, um damit nich t zuletz t auch 
die "Knastzeit" ezwas besser zu über br ücken . 

Um zu erfahren , ob es evtl. andere Frau en mi t ähn­
lichen Überlegungen gibt , wäre ich sehr d ankbar, wenn 
es möglich ist , dieses Thema in einer der nächsten 
Ausgaben des 'liehtblick' zur Diskussion zu s tellen 
oder aber me inen Brief abzudrucke n . 
Interessenten können Anschrift und Telefonnummer bei 
der Redaktion erfragen . 0 
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Der Schuß nach hinten 
zuteil. For mal ist denAu­
t oren k aum ein Vorwurf zu 
machen; denn zu Beginn wird 
mit dem Satz "Obwohl am 
I . J anuar 1977 das Straf­
vollzugsgesetz in Kraft 
getreten ist, kann der 
Auf trag des Gesetzgebers 
nich t sofort erfüllt wer­
den" k largestellt, daß es 
noch einige Zeit dauern 
wird, bis ' Ziele und Wirk­
lichkeit nicht mehr aus­
einanderklaffen . 

werden nach Lektüre d ie 
Broschüre wahrscheinlich 
mit der Sorge weglegen, 
hier sei vielleicht sogar 
des Guten zu viel getan. 
Sieht es doc h in vielen 
anderen sozialen Bereichen 
- vor allem aus finanziel­
len Gründen - recht trübe 
aus. Woh l kaumjedoch wird 
die Öffentlichkeit nach 
die.ser Darstellung der 
Haftzeit des "Herrn X" den 
so dringend erforderlichen 
weiteren f i nanziellen 
Opf ern aufgeschlossener 
geg enüberstehen . Das wäre 
nur durch ungeschminkte 

Niemand dürfte glück­
licher sein über eine 
leicht verständliche und 
in hoher Auflage verbrei­
tete Broschüre des Justiz­
senators, die der breiten 
Öffentlichkeit einen Ein­
blick in den Strafvollzug 
verschafft, als die Be­
troffenen selbst. Denn 
kaum ein Bereich unserer 
Gesellschaft ist stärker 
verhüllt durch Tabus, Vor­
urteile, Mißverständnis­
se, Halbwahrheiten und in 
endlos vielen Witzzeich­
nungen verbreiteten Ent­
stellungen als der Knast . 

Aufklärung tut also 
Not. Sie ist die VoJ;aus­
setzung dafür , um bei der 
Bevölkerung Bereitschaft 
für schon lange dringend 
notwendige Änderungen zu 
wecken. Ohne diese Bereit­
schaft der Öffentlichkeit 
kann kein noch so ein­
sichtiger und reformwilli­
ger Politiker seine Ziele 
durchsetzen. 

Kommentardes Monats 

Bei der Konzeption der 
jetzt der Berliner Öffent­
lichkeit übergebenen Bro­
schüre standen die Verant­
wortlichen unzweifelhaft 
vor einer schwierigen Auf­
gabe, ja, einem Dilemma: 
auf der einen Seite das 
Anfang 1977 in Kraft getre­
tene Strafvollzugsgesetz 
mit seinen vielen z.T. 
grundlege.nden Verbesse­
rungen , auf der anderen 
die immer noch triste ~.Jirk­
lichkeit des Verwahrvoll­
zuges. In diesem Dilemma 
gefangen, erlag die Ju­
stizpressestelle -und mit 
ihr der verantwortliche 
Senator - der Versuchung, 
die ferne Zukunft des 
Strafvollzuges in leuch­
tenden Farben zu beschrei­
ben . Der grauen Gegenwart 
wird nur die Ehre des Ein­
stieges in die Thematik 
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Dann jedoch, nach spär­
licher und gradezu scham­
voll wirkender Skizzierung 
der tatsächlichen Gegeben­
heiten, wird plastisch und 
breit - mit über dreimal 
soviel Text! - eine Zu­
kunft beschrieben, die 
möglicherweise noch Jahr­
zehnte auf sich warten 
lassen wird. 

Nicht nur die Über l ei­
tung in jene heile ~.Jelt 

des künftigen Strafvoll­
zuges, die nur noch wenig 
mit "Strafe", dafür aber 
umso mehr mit "Be handlung" 
und "Betreuung" zu tun 
hat , ist äußerst geschickt 
gemacht . Auch die Form der 
weiteren Darstellung der 
Sozial-Kur des "Herrn X" 
- in der sprachlichen Ge­
genwartsform geschrieben­
läßt nach wenigen Sätzen 
vergessen, daß dies alles 
unter "gesetzt .den Fall, 
das Strafvollzugsgesetz 
wäre schon voll reali­
siert" eingeordnet werden 
muß. Die Leser - in der 
Mehrzahl gewiß bis dato 
bar jeden Wissens um Ein­
zelheiten des Knastes 
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Offenlegung der bestehen­
den Mängel erreichbar ge­
wesen. Hätte man den un­
zumutbaren und von den Zie- · 
len des Gesetzes weit ent­
fernten Zuständen des Te­
geler Knast-Alltages die 
Zielvorstellungen ein­
prägsam und gut begründeL 
gegenübergestellt - alles 
tväre gut gewesen . So aber 
wurde eine Chance vertan. 
Und es wird nicht zuletzt 
der Senator selbst sein, 
der das bald bedauern tvird . 
Denn ohne öffentliches Be­
wußtsein um die Notwendig­
keit weiterer Verbesserun­
gen im Strafvollzug, ohne 
Bereitschaft ~n der Be­
völkerung, einen nicht un­
erheblichen Teil des Brut­
tosozialproduktes für die­
ses Bereich aufzuwenden, 
werden die erforderlichen 
Mittel nicht fließen. 

Bei allem Verständnis 
f ür den Wunsch der poli­
tisch Veranttvortlichen, 
Erfolge darzustellen und 
bestehende Mängel zu ka­
schi eren: Dieser Schuß 
ging nach hin t en los. 

bur-
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Protest gegen Senatsbroschüre 

"Gesetzt den Fall, 
Herr X muß in Haft'' 

Der Berliner Justizse­
nator zeigt sich bürger­
nah: In der Schriftreihe 
"Der Senator für Justiz 
erklärt, wie Rechtspflege 
funktioniert", wird dem 
Bürger eine vom Paragra­
phenkorsett befreite Ju­
stizia vorgestellt . All­
gemeinvers tänd lieh - ja, 
im Plauderten - wird ihm 
erzählt, daß die gestren­
ge Göttin im Grunde ge­
nommen ganz sympathische 
Züge trägt. 

Das kürzlich herausge­
brachte justitielle Auf­
klärungswerk nun, trägt 
den Titel "Gesetzt den 
Fall, Herr X muß in Haft" 
und beschäftigt sich mit 
dem Strafvollzug und dem 
Strafvollzugsgesetz. Der 
Bürger, aus Presse und 
Fernsehen nur unzureichend 
oder falsch über den Knast 
informiert, soll nun end­
lich erfahren, was Herrn X 
nun wirklich im Knast pas­
siert. Mit einem Wort : ihm 
soll die Wirklichkeit vor 
Augen geführt werden. 

Eine schöne Wirklich­
keit - in der Tat. Herr X 
nämlich geht nicht in den 
Knast, sondern tritt einen 
langjährigen Bildungs- und 
Erholungsurlaub in einem 
Sanatorium an - und zwar 
in der JVA Tegel. 

Dort wird er ~ach sel­
ner Ankunft erst einmal 
psychisch und physisch auf 
Herz und Nieren abgeleuch­
tet. Sein Vollzug wird ge­
plant und in einem Voll­
zugsplan niedergelegt, der 
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seiner Entwicklung auge­
paßt wird. Folge dessen 
wird Herr X in einer Wohn­
gruppe untergebracht. Dort 
wird er unter freien Ver­
hältnissen und offenen 
Zellentüren ganz unge­
stört seinen Schulabschluß 
nachholen. Später wird er 
dann eine Lehre ergreifen 
und sich zum Facharbeiter 
ausbilden. 

Für sein leibliches 
Wohl sor gt eine von Exper­
ten zusammengestellte und 
von Ärzten überwachte Kost 
aus der Anstaltsküche . 
Aber zusätzlich kann er 
sich auch von seinem Haus ­
oder Taschengeld, das ihm 
Vater Staat zur Verfügung 
stellt, Nahrungs- und Ge­
nußmittel kaufen. Seine 
Freizeit kann er uneinge­
schränkt genießen : Er kann 
in den Gruppenräumen mit 
Fachpersonal Gespräche 
führen, ebensogut aber 
auch Sport treiben, sich 
in der Bücherei Lesestoff 
besorgen und Freizei tgrup­
pen besuchen . Veranstal­
tungen , Fernunterricht und 
Lehrgänge bessern seine 
Bildung auf. Und an den 
Sonntagen kann er in der 
Kirche am Gottesdienst 
teilnehmen. Wenn er es 
wünscht, kümmert sich ein 
Seelsorger um ihn. 

Sollte er wider Erwar­
ten bei dieser fürsorg­
lichen Behandlung erkran­
ken , wird er in se1ner 
Station gepflegt . Kann 
seine Krankheit dort nicht 
ausreichend behandelt wer-
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den, wird er in das An­
staltskrankenhaus ver­
legt. Herr X erhält alle 
notwendigen Medikamente 
und Hilfsmittel. 

Bei allen auftretenden 
Sorgen und Nöten stehen 
Herrn X irrmer Menschenzur 
Seite, die ihn mit Rat und 
Tat unterstützen. Schon 
bei der Aufnahme in den 
Vollzug wird er beraten , 
wie er seine hi H sbedürf­
tigen Angehörigen unter­
stützen und seinen Besitz­
stand sichern kann . Der 
Sozialdienst hi 1ft ihm bei 
der Aufstellung von Schul­
denregulierungsplänen und 
bei Verhandlungen mit den 
Gläubigern. Wenn Herr X 
der Entlassung entgegen­
sieht, geben ihm Sozialar­
beiter Rat in Arbeits - und 
Wohnungsfragen und infor­
mieren ihn über die für 
Sozialleistungen zustän­
digen Stellen. 

Kurz und gut : alles 
dreht sich um Herrn X, auf 
daß er fähig werde , künf­
tig in sozialer Verantwor­
tung ein Leben ohne Straf­
taten zu führen . 

Es ist einfach nicht 
zu fassen! Da wi-rd der 
Berliner Öffentlichkeit 
von höchster offizieller 
Stelle das Bild eines 
Strafvollzuges gemalt , daß 
allenfalls in den Wunsch­
träumen einiger Herren in 
der Senatsverwaltung exi­
stiert. Hier wi r d in un- I 
verantwortlicher Weise -
und letztens auf Kosten 
der Insassen - Wahlkampf-
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propaganda getrieben und 
dem Wähler vorgegaukelt 
(anders kann man das nicht 
nennen), daß die Problema­
tik des Strafvollzuges zu­
mindest in Berlin endlich 
gelöst ist. 

Der Vollzug des Herrn X 
läuft nach dem Strafvoll­
zugsgese t z ab -rein theo­
retisch. Die Praxis aber 
sieht ganz anders aus. 
Daran ändern auch nichts 
die kr äftigen Worte, die 
Herr Senator Baumann in 
einem Nachwort zu dieser 
Broschüre v on sich gibt: 

"Wenn also dieses Ge­
setz (das Str;!fvollzugsge­
setz, Anm.d . Red.) nur noch 
den 'Behandlungsvollzug' 
kennt und den reinen ' Ver­
wahrvollzug ' nicht mehr 
gestattet , so sollte es 
darüber nun wirklich kei­
nen Streit mehr geben . 
Dieses Problem ist ein für 
allemal ausgestanden." 

Vielleicht für Herrn 
Baumann (und es wäre trau­
rig , wenn es wirklich so 
ist), aber keinesfalls für 
mehr als zwei Drittel der 
Insassen der JVA Tegel, 
die sich immer noch im 
reinen Verwahrvollzug be­
finden . 

Zumindest die Ins assen 
und Bediensteten der Teil­
anstalten II und III füh­
len sich - mit Verlaub ge­
sagt - verscheißert , wenn 
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sie in offiziellen Ver­
lautbarungen lesen, daß 
das Problem des Verwahr­
vollzuges ein für allemal 
ausgestanden ist, obwohl 
gleichzeitig in den An­
stalten strenge Anweisun­
gen bestehen, die Insassen 
generell unter Verschluß 
zu halten. Und "unter Ver­
schluß halten" heißt klipp 
und klar: Regelvollzug, 
Verwahrvollzug. 

In den "Genuß" des Be­
handlungsvollzuges kommen 
allenfalls 400 Insassen 
der Teilanstalten I und IV. 
Der Rest ist Schweigen. 
Niemand, der die Verhält­
nisse in der TA III, der 
"Schlangengrube" der JVA 
Tegel (Ausspruch von Se­
nator Baumann), kennt, 
wird allen Ernstes behaup­
ten, daß dort der Behand­
lungsvollzug realisiert 
ist. Gleiches gilt für die 
TA II. 

Der in Sachen Knast un­
bedarfte Leser dieser Auf­
klärungsbroschüre, deren 
Verfasser man generelle 
Vollzugsfremdheit vorwer­
fen muß, kommt zwangsläu­
fig zu dem Resultat, daß 
im Berliner Strafvollzug 
nun ja alles in bester Ord­
nung sei und die Insassen 
notorische Querulanten und 
Meckerer sein müssen, weil 
sie sich laufend über un­
haltbare Vollzugsmißstän-

de beschweren, die ja, laut 
offizieller Verlautba­
rung, überhaupt nicht exi­
stieren. 

Die unrealistische und 
nicht der Wirklichkeit 
entsprechende Darstellung 
des Berliner Strafvollzu­
ges wirft in der Öffent­
lichkeit einerseits ein 
gutes Licht auf die Voll­
zugspolitik des Justizse­
nats, andererseits aber 
richtet sie nichtwieder­
gutzumachenden Schaden an, 
weil alle berechtigten 
Hinweise auf bestehende 
Mißstände im Berliner 
Vollzug von der Öffent­
lichkeit mit Hohngelächter 
zurückgewiesen we rden . 

Die Insassen d e r Ber­
liner Strafanstalten ve r­
urteilen dieses 'I-fachwerk 
justizpolitischer Profi­
lierungssucht auf das 
schärfste und protestieren 
gegen seine Verbreitung in 
der Öffentlichkeit. Sie 
fordern den Justizsenator 
auf, der Öffentlichkeit 
vielmehr die wahren Miß­
stände aufzuzeigen und 
dafür Sorge zu tragen , daß 
der Bürger nicht mit sug­
gestiven Berichten aus der 
rosaroten Propagandakiste 
ein völlig fa lsches Bild 
von den Verhältnissen des 
Berliner Vollzuges ser­
viert bekommt. 

- ge -

Rotaprint hat das komplette Offset-System: 

~.~ ~ .~.e ·I ~• G10© ~ llfr ----~ ~ \\~ \ <:» .. 6 .. 6 
Fotosatz Reproouklron Montage KOPl8 Druck ZusammenHagen Falzen Hellen 

:J!lolg,l"l 

Leimen Schneiden 

Rotaprin t GmbH · Rein ickendorfer Straße 46 · 1000 Berlin 65 Telefon (030) 465 10 21 

März 1978 7 'Iichtbiick' 



BERICHT - MEINUNG 

Behandlung von Drogensüchtigen in Schweden 

Ständiges »Drogenteam« 
in U·Haftanstalten 

Nach Schätzungen von 
Fachleuten sind mindestens 
80 Prozent der Inhaftier­
ten in den bundesdeutschen 
Untersuchungs- und Straf­
anstalten drogen-oder al­
koholabhängig . Zwar spät, 
aber noch nich t zu spät , 
versucht man in e1.n1.gen 
St r afanstalten zumindest 
das Problem des Drogenmiß­
brauchs in den Griff zu 
bekommen . Speziell einge­
richtete Drogenstationen 
in der JVA Tegel beispiels­
weise l a ssen erkennen, daß 
der Staat endlich den Ver­
such unter nimmt , aktiv in 
die Dr ogenproblematik in 
den Anstalten einzugreifen 
und den Kampf gegen das 
Rauschgift in den Gefäng­
nissen aufzunehmen. 

Ein Großteil der Straf­
gefangenen verbringt vor 
der eigentlichen Strafhaft 
viele Monate in Untersu­
chu ngshaft . So auch die 
drogenabhängigen Gefange­
nen. Was wird für sie wäh­
rend de r langen Zeit der 
Untersuchungshaft getan? 
In de r Regel n i chts ode r 
jedenfalls nicht viel. Vom 
ersten Tag der Einliefe­
rung an sind sie sich 
selbst überlassen und müs­
sen mit ihrem speziellen 
Problem allein fertig wer­
den . Allenfalls werden sie 
in zwangsläufig auftreten­
den Krisensituationen 
durch Ver abreichung von 
Psychopharmaka ruhig 6e­
hal t en . Im günstigs t en 
Fall e r fahren s i e - meist 
nur zufällig - , daß sie 
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sich an eine.außerhalb der 
Anstalt liegende Drogenbe­
ratungsstelle wenden kön­
nen. 

So geschieht es immer 
wieder, daß die abhängigen 
Gefangenen auf in der An­
stalt beschaffbare Mittel 
ausweichen, um die durch 
die Freiheitsentziehung 
plötzlich aufgetretene 
"Austrocknung" zu über­
brücken . In sträflicher 
Weise wird hier eine Chan­
ce vertan , denAbhängigen, 
die praktisch zur Absti­
nenz gezwungen sind , ge­
zielte Hilfe zu leisten . 

Anders in Schweden. 
Dort hat man erkannt , daß 
der abrupte Abbruch der 
Stoffeinnahme als Folge 
der Verhaftung ausgenutzt 
werden muß . In den Groß­
stadtregieneo Stockholm 
und Malmö (für Göteborg 
geplant) ist jeweils ein 
Drogenteam eingesetzt , das 
in der jeweiligen U- Haft­
anstalt fest etabliert 
ist. Das Team in Stockholm 
besteht aus einem Arzt 
(Psychiater) , zwei Psycho­
logen , einer Kranken­
schwester und einer Sekre­
tärin und verfügt auch 
über Räumlichkeiten au ßer­
halb der Anstalt, aber in 
deren unmittelbRrer Nähe. 

Jeder Gefangene wird 
bei Aufnahme in die An­
stal t über das Drogenteam 
informier t . In jeder Zelle 
liegen Informationsbro­
schüren aus . Bei de r Zu­
gangsuntersu chung dur ch 
den Anstaltsarzt weist 
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dieser auf das Drogenteam 
hin, und die Bediensteten 
der einzelnen Abteilungen 
informieren ebenfalls je~ 
den Neuankömmling. 

Süchtige Insassen wer­
den unter ärztlicher Kon­
trolle "entgiftet " . Viele 
von ihnen sind so seit lan­
ger Zeit erstmals ohne 
"Stoff" und fangen an, 
über sich und ih r e Situa­
tion nachzudenken . Das is t 
dann de r Zeitpunkt , an dem 
das Drogenteam ins Bild 
kommt . Für den Be t roffenen 
entsteht eine Krisensitua­
tion , die die Mitarbeiter 
des Teams durch e ine Kri­
sentherapie zu lindern su­
chen. In intensi ven und 
mehrmals in de r Woche 
stattfindenden Einzelge­
sprächen bei den einen 
und i n Gr uppengesprächen 
bei den anderen Klienten , 
wird ihnen ihre Situation 
klar vo r Augen geführt und 
versucht , sie zu r ständ i ­
gen Arbe i t bzw. Mitarbei t 
an sich selbst zu bewegen. 

Die Ze it ist knapp , da­
rum muß d as Team intensiv 
arbeiten . Die du r ch­
schnittliche Dauer der 
Unter suchungshaft bet r äg t 
i n etwa e i n en Mon a t . Wird 
der Klient zu Fr eiheits ­
entzug v e rurteilt, hat das 
Drogenteam Einflu ß auf die 
Plazierung des Kl ienten i m 
Vollzug , d. h . erwird nac h 
Möglichke i t da s e ine Stra­
fe ve r büßen , wo die begon­
nene Behandlung fo r t ge­
setzt werden kann. Bei 
Freispruch oder Ent 1 1-> 
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aus der Haft versucht das 
Team den Klienten zur wei­
teren Behandlung zu bewe­
gen. Dafür verfügt e.s über 
das Kontaktzentrum außer­
halb der Anstalt . 

Eine Interviewuntersu­
chung, die in Zusammenar­
beit mit der Vollzugsbe­
hörde und dem Institut für 
theoretische Alkoholfor­
schung imKarolinska-Kran­
kenhaus in Stockholm an 
70 unwillkürlich ausge­
wählten . drogenabhängigen 

Untersuchungsgefangenen 
durchgeführt wurde, zeigte 
folgendes Resultat: 

Q 94 Prozent derU-Gefan­
genen mißbrauchen Al­
kohol oder Drogen; 

Q 30 Prozent der Miß­
braucher hatten noch 
keine Behandlungskon­
takte, 

Q 20 Prozent waren im Ju-
gendgefängnis einge-
sessen, 

Q 40 Prozent waren früher 
im Erziehungsheim .un­
tergebracht gewesen. 

Obwohl vorerst nur 70 
Personen interviewt worden 
sind, zeigen die Zahlen 
woher der Wind weht und daß 
es nicht nur zweiersondern 
vieler Drogenteams bedarf, 
um der Drogenkriminalität 
und der Mißbrauchsproble­
matik auf die Dauer wirksam 
zu Leibe rücken zu können. 

Die Untersuchung zeig­
te auch, daß 70 Prozent 
der Untersuchten Strafta­
ten unter Alkohol- oder 
Drogeneinfluß begangen 
haben . Dagegen hat sich 
der oft erhobene Vorwurf, 
daß Gefängnisse und Er­
ziehungsheime erste Sta-

März 1978 

BERICHT - MEINUNG 

tionen des Drogendebütes 
sihd, nicht bestätigt. Nur 
5,8 Prozen t de r Befragten 
gaben an, im Gefängnis 
oder Erziehungsheim i hr 
Drogendebüt gehab t zu ha­
ben . 

Die Drogensituation in 
der Bundesrepublik und 
Berlin ist nicht sehrviel 
besser. Was die Behand­
lungsmöglichkeiten in den 
meisten deutschen Anstal­
ten angeht, sind sie sehr 
viel schlechter. Zwar gibt 
es Drogenberatungsstel­
len, an die sich auch ab­
hängige U-Gef angene wen­
den können, nur sind sie 
meist nicht über solche 

Institutionen informiert. 
Überhaupt ist der Infor­
mationsfluß in Sachen Dro­
genhilfe und -beratung für 
Gefangene sehrmangelhaft. 
Dem muß end lieh Abhilfe 
geschaffen werden. Jeder 
inhaftierte Süchtige muß 
jederzeit die Möglichkeit 
haben, mit Drogenbera­
tungsstellen oder ähnli­
chen Einrichtungen in Ver­
bindung zu kommen. Ideal 
wäre es, wenn zumindest 
in den großen U-Haftan­
stal ten ständig ein Dro­
genteam an der Arbeit wä­
re. Aber das dürfte Zu­
ktmftsmusik sein . Wir le-­
ben schließlich in der 
Bundesrepublik Deutsch­
land - und nicht in Schwe­
den. 

- ge -
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Mehr Sozialarbeiter im 
Berliner Vollzug 

Im Januar 1978 haben 
32 Sozialarbeiter ihren 
Dienst im Berliner Straf­
vollzug aufgenommen. Damit 
sind von 40 neuen Stellen, 
die das Abgeordnetenhaus 
von Berlin im Dezember 1977 
bewilligt hatte, bereits 
mehr als zwei Drittel be­
setzt . Mit diesen neuen 
Mitarbeitern sind im Jahr 
1978 insgesamt 93 Sozial­
arbeiter im Berliner Voll­
zug tätig (bei fast 3.900 
Haftplätzen) . 

Sozialarbeiter im 
Strafvollzug sind nach 
Auffassung von Justizsena­
tor Baumann unbedingt not­
wendig, um vom bisherigen 
Einschließungsvollzug zum 
Behandlungs- und Betreu­
ungsvollzug überzugehen. 
Für den Erfolg ihrer Ar­
beit wird es im wesentli­
chen darauf ankommen, eng 
.mit allen Beteiligten, 
insbesondere mit den Mit­
arbeitern des allgemeinen 
Vollzugsdienstes, zusam­
menzuarbeiten. Deshalb 
haben sie ihre Tätigkeit 
mit einer zweimonatigen 
Mitarbeit im Schichtdienst 
des allgemeinen Vollzugs­
dienstes begonnen, um die 
Arbeitssituation, die Kon­
flikte und Belastungen an 
der Basis kennenzulernen, 
bevor sie ihre Funktion 
als Gruppenleiter aufneh­
men werden. 

Justizsenator Baumann 
will sich weiter dafür 
einsetzen, daß die Stel­
lenzahl im Sozialarbeiter­
bereich, aber auch im Be­
reich des allgemeinen 
Vollzugsdienstes, in den 
kommenden Jahren weiter 
erhöht wird... (LPD) 
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Schwerer Konflikt zwischen AST und Justizsenat 

"Soziales Training" 
-was soll aus dir werden? 

Seit 197 3 wirkt der Ar­
beitskreis Soziales Trai­
ning (AST) in der TA IV 
der JVA Tegel. Die Arbeit 
des AST besteht darin, ein 
systematisches Model zu 
entwickeln, wie man Straf­
gefangenen hilft, außer­
halb der Anstalt ohne 
Straftaten zu leben. Im 
einzelnen sieht das so aus, 
daß der.Gefangene an einer 
Einzel- oder Gruppenthera­
pie über eLnLge Monate 
teilnimmt und lernen muß, 
seine speziellen Probleme 
zu bewält i gen und selb­
ständig zu werden. Hat er 
dieseMöglichkeit genutzt , 
so erhält er die Chance , 
durch gezielte Belastung 
- per Ausgang und Urlaub -
sich auße r halb der Anstalt 
zu bewähren. Am Ende die­
ser "Trainingskette" kann 
der Gefangene dann ver­
sicherungspflichtig au­
ßerhalb der Anstalt Geld 
verdienen, die Familie 
unte r halten und seine 
Schulden regulieren. 

Jedoch: Der AST hat am 
Jahresanfang seine Tätig­
keit in der TA IV der JVA 
Tegel gekündigt. Der Ar­
beitskreis wirft der Ju­
stizverwaltung vor, durch 
Verunsicherungen , Ein­
schüchterungen und Will­
kürmaßnahmen an den Insas­
sen eine Arbeit mit diesen 
unmöglich zu machen . 

In einem Schreiben an 
den Fachbereichs leiter der 
TA IV führt ein Mitarbei­
ter des AST aus, wo im 
einzelnen die Schwierig-
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keiten liegen und warum 
die Arbeit des AST gefähr­
det ist (siehe Seite 11). 

Einen vorläufigen Höhe­
punkt erreichte der Kon­
flikt zwischen AST und der 
Justizverwaltung am 6. Fe­
bruar d.J.: Ohne nähere 
Begründung wurde der Grün­
der und Vorsitzende des 
AST, Herr Dr. Kremer , aus 
der Anstalt gewiesen. Dr. 
Kremer gilt durch seine 
offene Kritik an den Maß­
nahmen der Justizverwal­
tung als unbequeme Person . 
So hat er dem Justizsena­
tor konzeptionslose Straf­
vollzugspolitik vorgewor­
fen und ihn einen Amateur­
politiker genannt. Somit 
überrascht es nicht, daß 
die Justizverwaltung die 
Kündigung des AST mehr mit 
einem lachenden als einem 
weinenden Auge angenommen 
hat. 

Die eigentlichen Hin­
tergründe der Auseinander­
setzung zwischen AST und 
Justizsenat dürften darin 
zu sehen sein, ,daß der AST 
und sein Vorsitzender in 
zwei wesent lichen Punkten 
sehr verschiedene Auffas ­
sungen als der Justizsena­
tor vertreten. Zum einen 
wirft Dr. Kremer dem Sena­
tor -vor, daß er die Dro­
genproblematik in den An­
stalten, speziell in der 
JVA Tegel, bagatellisiert 
und in der Öffentlichkeit 
verniedlicht. Dr. Kremer 
fordert einen aktiven 
Kampf gegen die Drogen­
"Mafia" und eine absolute 
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"Austrocknung" der An­
stalt . Er sieht durch eine 
Nichtlösung der Drogen­
problematik eine große 
Gefahr für den Behand­
lungsvollzug, weil alle 
differenzierenden Maßnah­
men im "Krebsgeschwür 
Drogenkonsum und -handel" 
untergehen. 

Zum anderen ist der AST 
ein entschiedener Gegner 
des Konzeptes zur Klini­
fizierung der Gefangenen . 
Justizsenator Baumann 
aber hat dieses Konzept 
favorisiert . Dokto r Kremer 
dagegen vertritt die Auf­
fassung , daß ein solches 
Konzept falsch ist . Er ist 
der Ansicht , daß man nicht 
dadurch die Rückfallkri­
minalität senken kann, 
wenn man aus Kriminellen 
Kranke macht. Vielmehr 
müssen die Gefangenen als 
aktive Partner gefördert 
werden . 

Die Fronten scheinen 
verhärtet, und eine Lösung 
des Konfliktes ist nicht 
abzusehen. Die Leid tragen­
den sind - wie auch an­
ders! -die Gefangenen. 

- ge -

Zum besseren Verständ­
nis des Konfliktes zwi­
schen dem AST und dem FB 
Soziales Training in der 
TA IV bzw. der Justizver­
waltung, veröffentlichen 
wir den Br iefwechsel zwi­
schen dem AST (gekürzt) 
und dem FBL des FB Sozia-
les Training. 
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An die 
Betroffenen des Fachbereichs 
"Soziales Training" 

Um die derzeitige Kon­
fliktsituation im Fachbe­
reich "Soziales Training" 
aus der Sackgasse gegen­
seitiger Vorhaltungen und 
persönlicher Eigeninter­
essen herauszuführen und 
zu einer objektivierbaren 
und fundierten Kritik kom­
men zu lassen, nehme ich 
den Fachaufsatz "Gefahren 
paradoxer Kommunikation 
im Rahmen der therapeuti­
schen Gemeinschaft" zum 
Anlaß, um an ihm einige 
der Schwierigkeiten und 
prinzipiellen Konflikte 
mit den Therapeuten, ins­
besondere aber mit dem 
Fachbereichsleiter aufzu­
zeigen. 

Zunächst eine kurze Er­
klärung zum Begriff "der 
paradoxen Kommunikation". 
Damit ist gemeint, daß ein 
widersinniges, einander 
ausschließendes Verhalten 
praktiziert wird, das ver­
wirrt und konfus macht. 

Schon die Grundforde­
rung der Therapeuten an 
die Klienten ist ein Bei­
spiel paradoxen Verhal­
tens: 

"Ihr sollt eigenverant­
wortlich sein, aber die 
Verantwortung für Euch ha­
ben wir Therapeuten." 

Ich werde im folgenden 
versuchen, einige All tags­
bei spiele paradoxen thera­
peutischen Handeins aus 
dem Fachbereich "Soziales 
Training" wiederzugeben. 
Folgende Handlungsauffor­
derungen von seiten der 
Therapeuten sind als para­
doxes Verhalten zu werten : 

"Die Norm bestinnnst Du, 
aber wehe, sie entspricht 
nicht der meinigen." 
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"Wehe Sie lügen, aber 
bieten Sie mir bloß nicht 
so eine plumpe Wahrheit 

II an. 
"Ich befehle Ihnen, 

Vertrauen zu mir zu haben. 11 

"Sie haben Ihre Pflich­
ten freiwillig zu erfül­
len, aber Sie wissen, wir 
können Sie dazu zwingen." 

"Seien Sie ehrlich zu 
mir, aber wagen Sie nicht, 
mir Ihre ehrliche Meinung 
über meine Person bzw. 
über diese I nstitution zu 
sagen." 

"t~erden Sie erlebnis­
stark, aber nehmen Sie 
nicht wahr, was Sie tat­
sächlich erleben." 

"Sie brauchen keine 
Angst zu haben, aber Sie 
wissen, wir haben Mittel, 
I hnen Angst zu machen." 

Es kommt zu einem völ­
ligen Auseinanderklaffen 
zwischen dem, was die Kli­
enten erleben, also tat­
sächlich wahrnehmen, und 
dem, was sie wahrnehmen 
sollen. Die Klienten be­
finden sich in einer Zwick­
mühle. Wie sie sich auch 
immer Verhalten - es ist 
falsch. Verhalten sie sich 
therapeutenkonform, han­
deln sie gegen ihre eige­
nen Interessen. .Handeln 
sie nach ihren eigenen In­
teressen, so müssen sie 
fürchten, bestraft zu wer­
den. Die so in einer Dop­
pelbindung gefangenen Kli­
enten sind damit nicht nur 
in der Wirklichkeit Gef an­
gene, sondern sie werden 
zusätzlich zu Gefangenen 
ihrer eigenen Psyche. 

Diese psychische Si tua­
tion als das Ergebnis ei­
ner Zerstörerischen Zwi-
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schenmenschlichkeit hat 
Bateson als double-bind­
Situation bezeichnet. 

Die Folgen solcher 
doublebind-Situation sind 
j e nach Charakterstruktur 
unterschiedlich. Sie äu­
ßern sich in ängstlich­
passivem Verhalten, in Re­
signation, in Inaktivität, 
in Mißerfolgsdenken, tn 
wilden Projektionen, Ag­
gressionen und in unter­
schiedlichen Ausbrüchen. 
Sie führen letzten Endes 
zu neurotischen Verhal­
tensweisen und im extrem­
f all zu schizophrenem Ver­
halten. 

Ich meine, daß wir uns 
zumindest im Vorfeld einer 
solchen doublebind-Situa­
tion befinden. Das nun 
schon seit einiger Zeit 
herrschende Angst- und 
Mißtrauensklima, die Zwl.!i­
fel, die Ungewißheit, die 
Konfusion und die Desori­
entierung und jene des-

truktiv- hoffnungslose 
Stimmung im gesamten Fach­
bereich sind die unüber­
sehbaren Zeichen dieser 
Misere. 

Innerhalb der Betrach­
tung von paradoxen Kommu­
nikationsabläufen imFach­
bereich "Soziales Trai­
ning" möchte ich auch auf 
jenes Verhalten aufmerk­
sam machen, daßmitMysti­
fizierung umschrieben 
wird. Zur Illustration 
möchte ich dieses Verhal­
ten an einigen Therapeu­
ten-Reaktionen verdeutli­
chen. Wenn auf eine ernst­
gemeinte und dem Klienten 
wichtige Feststellung vom 
Therapeuten wie folgt re­
agiert wird, so läßt sich 
feststellen, daß der Kli­
ent mit einer mystifizie­
renden Antwort bedacht 
wird: 

"Sie bilden sich das 
nur ein." 

"Sie sind undankbar, so 
etwas von mir zu denken." 

'IIchtbiick' 



Antwortschreiben 
an den AST 

Ihr Elaborat vom 10.10.1977 habe ich 
genau studiert und bin dabei zu folgen­
der Einschätzung gelangt: 

Ähnlich wie das Schreiben des AST 
vom 23. 9. 1977 geht es von unzutreffenden 
Voraussetzungen aus. Die Beispiele auf 
den Seiten 2 und 4 (die Therapeutenzita­
te , Anm. d. Red.) scheinen frei erfunden 
zu sein. Nach Rücksprache mit den Kolle­
gen hat sich bei mir dieser erste Ein­
druck verdichtet. Auch das Zitieren so 
bedeutender Sozialwissenschaftler wie 
Basaglia, Bateson und Watzlawick macht 
Ihre Hypothese nicht überzeugender, der 
Fachbereichsleiter und seine Mitarbeiter 
würden paradox Kollmlunizieren und die 
Klienten "konfus" machen. 

In dem persönlichen Gespräch am 7. 
November 1977 konnten Sie mir bezeich­
nenderweise keine konkreten Schwierig­
keiten nennen, die Sie angeblichmit mir 
als FBL hätten. 

Vielmehr habe ich während der Konfe­
renzfolge ab 3. 10. 1977 beobachten können, 
daß durch unkritisches Parteiergreifen 
seitens einiger AST-Mitglieder (Knackis 
okay, Fachmitarbeiter kaputt) überzoge­
ne Kritik ("Klientenvertretung als eine 

Farce") und Attacken auf Bedienstete vor 
den Klienten ("Fachteam soll sich einen 
anderen Arbeitsplatz suchen"), die Kli­
enten massiv verunsichert und beunru­
higt wurden. 

Als Ver~twortlicher für die Vollzugs­
und Behandlungspraxis im FB Soziales 
Training !Illß ich Ihnen mitteilen, daß 
ich dieses Vorgehen nach Rücksprache mit 
dem Anstaltsleiter nicht mehr länger hin­
nehmen kann. 

Ich möchte Ihnen von einer Verteilung 
Ihres Schreibens an die Klienten abraten. 
Sollte es Ihnen unmöglich werden, wei­
terhin in diesem "zers törerischem-krank­
machenden Klima" die vereinbarte themen­
zentrierte Trainingsarbeit in der Grup­
pe "Sexualpädagogik" zu leisten, bitte 
ich um Ihre Mitteilung. 

Von Ihrem Schreiben und diesem Ant- 1 

wortbriet habe ich dem Anstaltsleiter, 
Herrn Ltd.Reg.Dir. Glaubrecht, eine Kopie 
mit der Bitte übermitteln lassen, bei 
geeigneter Gelegenheit die Senatsverwal­
tung für Justiz von diesem Vorgang zü 
unterrichten. 

Bernd v. Seefranz, 
FBL Soziales Training 

"Sie wissen genau, daß 
das nicht stirmnt." 

"Das, was Sie eben ge­
sagt haben, entzieht sich 
Ihrer Kenntnis (Beurtei­
lung, Kritik usw.)." 

"Sie wissen nicht, was 
Sie da sagen bzw. wovon 
Sie da sprechen." 

mehr klar zu durchschauen. 
Die Folge ist Verwirrung 
und Konfusion, mit dem 
Effekt, daß Scheinfragen 
bzw. unbedeutende Ereig­
nisse anstelle der echten 
und tatsächlichen Streit­
punkte zur Austragung kom­
men. 

Fachbereichsleiter seine 
Macht- und Entscheidungs­
posl.tlon so aus, daß er 
Mitarbeiter und Klienten 
zu Abhängigen macht, sie 
bewußt ängstigt und verun­
sichert. 

2. Jeder Klärungspro­
zeß, der nicht auf die Ver­
besserung des Arbeitskli­
mas zwi sehen dem FBL und 
den Therapeuten Einfluß 
nirmnt, reduziert sich des­
halb a+s bloßer Gewissens­
appel ohne ursächliche Be­
seitigung des Anlasses. 

"Sagen Sie mir bitte 
Ihren Namen und wer ist 
Ihr Therapeut . . - Danke, 
das genügt." 

Mit Mystifizierung ist 
ein Verhalten gemeint, das 
einen klaren Vorgang so 
wendet, daß dieser unklar 
wird, als verdreht er­
scheint, verschleiert, 
verdunkelt oder maskiert 
wird, d.h. er ist nicht 
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Aus dem bisher Gesagten 
ziehe ich in der gebotenen 
Kürze folgende Konsequen­
zen: 

I. Das aufgezeigte pa­
radoxe Kommunikationsver­
halten ist Ausdruck einer 
tiefgreifenden Beziehung­
und Kontaktstörung zwi­
schen Fachbereichsleiter 
und den einzelnen Thera­
peuten. Hierbei spielt der 
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3. Den Klienten sind 
sämtliche sie betreffenden 
Anordnungen, Richtlinien 
und Verfügungen zur Kennt­
nis zu geben (ggf. zu er-
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läutern) , um sie in die 
Lage zu versetzen, die dar­
aus entstehenden Notwen­
digke i ten mit vollziehen 
und beurteilen zu können. 

4 . Die Bereiche, in de­
nen die Klienten mitbe­
stimmen und mitentscheiden 
können, sollten neu gere­
gelt werden, daß diese Be­
reiche unmißverständlich 
und detailliert inter pre­
tiert und dargestellt wer­
den . 

5 . Schon zum Zeitpunkt 
der Neuaufnahme von Kli­
enten imFB "Soziales Trai­
ning11 sollten mit pen Kli­
enten klare und unmißver­
ständliche Vereinbarungen 
getroffen werden, die spä­
ter durch einen ebensogut 
eindeutigen Behandlungs­
plan zu ergänzen sind. 

6 . Das Verhalten der 
Therapeuten sollte in der 
Art ihrer Mitteilung , der 
Sprache , aber auch ihrer 
Funktion so eindeutig und 
klar gestaltet werden, daß 
jede Art von Zweideutig-
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keit oder Irritation aus ­
zuschließen ist . 

7. Dem "Arbeitskreis 
Soziales Training 11 geht es 
nicht darum, gewissermaßen 
die reine Lehre des so­
zialen Trainings zu erhal­
ten , sondern die in den 
Prinzipien des sozialen 
Trainings enthaltenen so­
zialen und humanen Aspekte 
zu sichern. 

8 . Ich bitte den Fach­
bereichsleiter , der die 
Hauptverantwortung f ür 
diesen krank machenden und 
Zerstörerischen Zustand 
trägt, aus seiner fachli­
chen Verantwortung , aus 
seiner beruflichen Verant­
wortung als Psychologe, 
aber auch aus seiner 
menschlichen Verantwor-
tung heraus die nötige 
Konsequenz zu ziehen und 
s ich in einen anderen Ar­
beitsbereich versetzen zu 
lassen. 

9. An die Adresse der 
Klienten gerichtet erwar­
ten wir uns von den Klien-

Letzter Stand 
AST-Justizsenat: 

Herr Dr . Kremer war zu ei1;1em Fachseminar 11 Behand­
lungsmethoden im Strafvollzug11 für den 21. / 22 . 2 . 1978 
für die neuen Sozialar beiter in der TA III als Modera­
tor eingeladen . Der zuständige Referent der Senats­
verwaltung, Her r Detert, hatte dem ausdrücklich zuge­
stimmt . Am 15.2.78 wurde dem Vertreter der Sozialar­
beiter mitgeteilt, daß Herrn Dr . Kremer die Teilnahme 
untersagt sei. Auf nochmalige Rückfrage beim persön­
lichen Referenten v on Justizsenator Baumann wurde es 
vom J ustizsenator abgelehnt, eine Begründung für die­
ses Verbot zu geben. 

Der Insassenvertretung der TA III , die einen Ant r ag 
auf Wiederzulassung Dr . Kremers als Trainer gestellt 
hatte , wurde daraufhin mitgeteilt , daß Dr . Kremer auf­
grund der vom Senator für Justiz getroffenen Entschei­
dung nur noch als Vollzugshelfer in den Berliner Voll­
zugsanstalten tätig sein darf. 

- ge -
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ten nunmehr klare Ent­
scheidungen dahingehend , 
ob sie mit uns wei terar­
beiten wollen, eindeut ige 
Beweise ihrer eigenen Ak­
tivität und Entschlossen­
heit und den Mut und die 
Motivation, an sich selbst 
zu arbeiten. 

Die Mitarbeiter des AST 
benutzen niemanden, aber 
sie lassen sich auch nicht 
benutzen, weder durch Rän ­
kespiele noch durch Macht­
kämpfe. 

Der AST ist zu einer 
partnerschaf tlichen, of­
fenen und wahrhaftigen Zu­
sammenarbeit bereit . Er 
hat aber unzulässig lange 
das zerstörerisch- krank­
machende Klima hingenommen 
und ist nunmehr sensibili­
siert gegen Scheinverände­
rungen oder nur kosmeti­
sche Feinkorrekturen. 

Für d en AST: 
Karl Dürr 
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Justiz erschwert Kulturarbeit mit Insassen 

Autorentage 1977-Nachlese· 
Von der Euphorie zur Realität 

Autorentage 1977: Der 
Knast als Forum der Begeg­
nung zwischen Schrift­
stellern, Autoren, und 
Strafgefangenen. Mehr als 
drei Monate ist es her, 
daß Mitglieder des Berli­
ner Schriftstellerverban­
des (VS) in · der IG Druck 
und Papier mit den Insas­
sen der Berliner Strafan­
stalten lasen und disku­
tierten. 

"Wir, die Autoren, wol­
len nicht Eintagsgäste 
bleiben, sondern wieder 
und wieder konunen," ließen 
die Schriftsteller zum 
Abschied verlauten . Auch 
die Justiz bekundete guten 
Willen, denn der Leiter 
der JVA Tegel, Wilhelm 
Glaubrecht, verkündete, 
daß die Autoren auch in 
Zukunft willkommen seien, 
um mit den Insassen zu ar­
beiten. Große Worte der 
Bereitschaft auf beiden 
Seiten. Ließen sie Taten 
folgen? 

Nun, zumindest in der 
TA IV der JVA Tegel hat 
eine Arbeitsgruppe unter 
Leitung zweier Mitglieder 
des VS ihre Arbeit begon­
nen. Um so mehr muß man 
sich darüber wundern, daß 
die in der TA I schon seit 
längerem bestehende Grup­
pe 11Fdrtbildungsgruppe 
Schreibertreff" mit Pfar­
rer See, so scheint/ es, 
von der Anstaltsleitung 
boykottiert wird. Den Au-
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toren des VS, die in der 
Gruppe mitarbeiten wollen, 
wurde der Zutritt zur An­
stalt verwehrt. Begrün­
dung: Sie müssen sich ei­
ner si-cherheitsüberprü­
fung unterziehen. Aber 
auch die Mitarbeit der In­
sassen aus anderen Teilan­
staltsbereichen wird be­
bzw. verhindert. Nur un­
ter großen Schwierigkei­
ten gelang es Pfarrer See , 
die Erlaubnis zur Teil­
nahme für Insassen aus an­
deren Teilanstalten zu er­
wirken. 

Die Reaktion der An­
staltsleitung ist unver­
ständlich. Warum erschwert 
sie die bisherige Praxis 
- die "Literatentreffen" 
waren sonst ohne Behinde­
rungen über die Bühne ge­
gangen - in solchem Maße? 
Der Verdacht drängt sich 
auf, daß die Justizobrig­
keit sozial engagierte 
Schriftsteller, die sich 
auch malkritisch über die 
bestehenden Verhältnisse 
in den Berliner Anstalten 
äußern, als "Linke" oder 
"Sympathisanten" abstem­
peln will. Zumindest zeigt 
die Handlungsweise der An­
staltsleitung, daß sie das 
Konzept des VS, sozio-kul­
turelle Breitenarbeit mit 
Gefangenen zu betreiben, 
mit der inzwischen allge­
mein praktizierten "bun­
desdeutschen Maulkorbpo­
litik" zu verhindern 
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sucht. 
Die Insassen haben sich 

ganz klar f ür eine Zusam­
menarbeit mit den Autoren 
ausgesprochen. Die Verant­
wortlichen im VS sollten 
daher die Initiative er­
greifen - sie haben den 
besseren Ausgangspunkt -
und bei der Senatsverwal­
tung für Justiz interve­
nieren, damit die vom Ju­
stizsenator zugesagte Un­
terstützung auch wirklich 
Früchte tragen kann. Die 
vom VS angestrebte Unter­
redung mit der Justizver­
waltung in Sachen Kultur­
arbeit mit Insassen darf 
nicht länger hinausge­
schoben werden, damit das 
verwirklicht werden kann, 
was Paul Schuster, Vor­
standsmitglied im VS, im 
Namen aller beteiligten 
Autoren ausgesprochen hat: 

"Wir, die neue Gesell­
schaft für Literatur und 
der VS, wollten uns durch 
die Autorentage den Zu­
gang zu den Gefängnissen 
erschließen und nicht ver­
bauen. Nicht aus Opportu­
nismus den Anstaltslei­
tungen gegenüber, sondern 
im Willen und in der Be­
reitschaft, in langfri­
stiger und viel Geduld er­
fordernder Gruppenarbeit 
die Gefangenen zu schrift­
licher Auseinandersetzung 
mit all ihren Problemen 
ermutigen." 

- ge -
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Aus anderen Berliner Vollzugsanstalten 

Vollversammlung in der 
VADüppel 

Die wichtigsten Punkte 
auf der Tagesordnung der 
Vollversammlung, die die 
Insassenvertretung der VA 
Düppel a.m I 4. 2. 197 8 einbe­
rufen hatte, waren die 
Themen Sport und Kultur. 
Umfassende Informationen 
und erschöpfende Auskünf­
te zu diesen Themen, ver­
sprachen sich die Insassen 
von den geladenen Fachre­
ferenten aus der Justiz­
verwaltung, den Herren 
Kähne und Leger . Eben­
falls anwesend waren der 
Anstaltsleiter und ein 
Vertreter des Anstaltsbei­
rates. 

Zum Thema Sport ging 
es in erster Linie darum, 
ob Sport auch ohne Fachauf­
sicht statthaft sei. Die 
Insassen können nicht ein­
sehen , daß für einige Tau­
send Hark Sportkleidung 
und -Geräte angeschafft 
wurden, die aber nicht ge­
nutzt werden können, weil 
die Insassen ohne Aufsicht 
nicht den Sportplatz be­
nutzen dürfen. Eine Fach­
aufsicht konnte bisher 
nicht eingesetzt werden 
- obwoh l zwei Sportübungs­
leiter zur Verfügung ste­
hen -, weil keine Gelder 
dafür vorhanden waren. 

Dazu erklärten die Se­
natsvertreter, daß nun­
mehr zwei Ubungsleiter 
eingesetzt werden können, 
da die Gelder dafür be­
reitgestellt worden sind. 
Dagegen sei es z . Z. nicht 
möglich, daß die Insassen 
ohne Fachaufsicht sport­
treiben bzw. ballspielen, 
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da die Justizverwaltung 
ihrer Fürsorgepflicht 
gegenüber· den Gefangenen 
nachkommen müsse, und das 
bedeute eben, daß Sport 
ohne Aufsicht nicht statt­
haft sei. Dabei geht es in 
erster Linie um die Frage 
der Versicherung bei Un­
fällen . Die Eigenversiche­
rung des Landes Berlin ver­
sichert keine Gefangenen. 
Sollte einem Insassen beim 
Sport etwas zustoßen, ohne 
daß eine Fachaufsicht den 
Sport leitet, würde die 
Justiz ihre Fürsorge­
pflicht verletzt haben. 
Die Justitverwaltung kann 
es auch nicht zulassen, 
daß sich Insassen "von der 
Fürsorgepflicht der Justiz 
entbinden lassen" und in 
Eigenverantwortung Sport 
treiben. 

Die Frage der Versiche­
rungspflicht könnte evtl. 
in Form einer Vereinsgrün­
dung gelöst werden. Die 
Herren Kähne und Leger sa­
hen sich jedoch außerstan­
de, darüber verbindliche 
Auskünfte zu geben, da die 
Rechtslage erst geprüft 
werden müsse . Herr Leger 
versprach, die Sportsach­
lage noch einmal genau zu 
überprüfen und sicherte 
eine verbindliche Antwort 
"in nicht mehr als sechs 
Monaten" zu . 

Uberrascht dagegen wur­
den die Insassen von der 
Auskunft der Senatsrefe­
renten, daß der Kulturetat 
der VA Düppel bisher nicht 
ausgeschöpft wurde. Die 
Insassen machten daher den 
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Vorschlag , Gruppenausgän­
ge iiJ.s Theater oder zu an­
deren Kulturveranstaltun­
gen durchzuführen . Die 
Antwort darauf war nega­
tiv: Das sei kaummöglich, 
so die Senatsvertreter, 
da der § 35 StVollzG nur 
Ausgänge zu Veranstaltun­
gen gestatte, in deren 
Rahmen die Öffentlichkeit 
von Gefangenen über Straf­
vollzug informiert wird. 
Gruppenausgänge seien nur 
im Konzept des "Behand­
lungsvollzuges" vorgese­
hen und der "Offene Voll­
zug", wie in Düppel, kön­
ne in diesem Sinne nicht 
dazu gerechoet werden. 
Sogenannte "Kulturausgän­
ge" für die Mitglieder der 
in Düppel bestehenden Kul­
turgruppe sind demnach 
nicht möglich. Die Insas­
sen müssen sich an die 
Richtlinien der AV des Se­
nators für Justiz zum § 35 
StVollzG halten. 

Fazit der Vollversamm­
lung : Wieder einmal konn­
ten nicht alle Fragen der 
Insassen erschöpfend be­
antwortet werden. Für die 
Insassen wichtige Punkte , 
wie beispielsweise Sport 
und Versicherung, konnten 
nicht geklärt werden und 
die Dinge hängen nach wie 
vor in der Luft . Somit 
bleibt es für die Insassen 
weiterhin ein Wunschtraum, 
endlich einmal jemanden 
von der Justizverwaltung 
zu finden, der kompetent 
genu g ist, ein klares JA 
oder NEIN zu sagen . 

- ge -
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Tarifverträge iin l(nast 
Butzbacher Häftlinge wollen eine Gewerkschaft gründen / Von Anke Bauer 

Eine Zusammenkunft besonderer Art 
fand kürzlich hinter den Gefängnismau­
ern der Butzbacher Justizvollzugsanstalt 
statt: Zu trüher Stunde trafen dort Ge­
werkschafter, Juristen und ein Sozial­
pädagoge auf etwa 20 Gefangene; ge­
meinsam sollte darüber diskutiert wer­
den, was der Gründung einer Gefange­
nengewerksdul!t im Wege stehen könnte. 
Denn daß eine Koalition der Inhaftierten 
zum Zwecke der Wahrnehmung eigener 
Arbeitsill teressen im Knast nach dem seit 
Anfang 1977 gültigen Strafvollzugsgesetz 
zumtndest nicht verboten ist, bezweifelte 
in der Runde niemand. Frage war nur, 
wie eine solche Interessengemeinschaft 
praktisch aussehen könnte. 

Die morgendliche Diskussion in dem 
schlechtgeheizten Gesprächsraum der 
Butzbacher Anstalt war ausgelöst wor­
den, nachdem zwei Gefangene im ver­
gangeneo Sommer vergeblich versucht 
hatten, der Gewerkschaft Offentliehe 
Dienste Transport und Verkehr (0TV) 
beizutreten. 

Ihr mit Berufung auf Paragraph 194 
Absatz S a des neuen Gesetzes - danach 
gelten beitragspflichtige Gefangene als 
Arbeitnehmer, dasLand entsprechendals 
Arbeitgeber - begründetes Gesuch war 
von der OTV mit dem Hinweis abge­
lehnt worden, von einem freien Arbeits­
verhältnis könne 1m Gefängnis nicht die 
Rede sein. Außerdem - so heißt es in 
einem vom hessischen Bezirksvorstand 
unterzeichneten Brief - müsse eine 
MitgUedschaft von Gefangenen in der 
OTV ,.zwangsläufig zu lnteressenkon­
fUkten führen", weil sich Aufsichts­
beamte schließlich auch in derselben 
Interessenvertretung organisieren könn­
ten. 

Dagegen argumentierten die Inhaftier­
ten, die gleichzeitige Mitgliedschaft von 
Gefangenen und Aufsichtspersonal in 
einer Organisation könne sich lm Gegen­
tell ausgleichend auf dle Atmosphäre 
in dem Gefängn1s auswirken. Einem 
weiteren OTV-Argument - Gefangene 
hätten kein Streikrecht - hielten sie 
entgegen, daß selbiges auch für Beamte 
gelte. 

Die Gefangenen bekamen unerwartet 
SchUtzenhilfe von dem Bremer Arbeits­
rechtier Professor Dr. Wolfgang Däub-
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!er, der zwar die OTV-AuUassung als 
~autonome Entscheidung" einer Organi­
sation akzeptierte, jedoch betonte, das 
Recht auf Koalitionsfreiheit und damit 
zur Gründung einer Gewerkschaft, treffe 
auch für Strafgefangene zu. 

Dieser Argumentation wollte sich auch 
die OTV nicht sperren, weshalb der ehe­
malige Leiter der JV A Darmstadt der 
OTV-Spezjalist für Justizfragen EmsL 
Dormehl, in der Diskussion den Rechts­
standpunkt des Arbeitsrechtiers bestä­
tigte, mit Hinweis auf die OTV-Satzung 
seine Organisation allerdings als nicht 
zuständig für Gefangene erklärte. Diese 
Satzung, das betonte auch der ebenfalls 
anwesende Gewerkschaftskollege Rüdi­
ger Freudenstein, könne nur der Ge­
werkschaftstag ändern. 

Folglich stand für die ,.Bürger minus 
Freiheit minus Briefgeheimnis", wie der 
Marburger Sozialpädagoge Professor 
Klaus Rehbein den Status der Getange­
nen umschrieb, die Gründung einer 
eigenen Gewerkschaft auf dem Pro­
gramm. Denn daß Geme.insamkeit ange­
sichts der als ,.frühindustrlell" bezeich­
neten Arbeitsbedingungen im Gefängnis 
vonnöten sei, darüber ließ die Versamm­
lung der 20 Gefangenen keinen Zweifel. 

Robert Plumbohm beispielsweise, der 
den Aufnahmeantrag an die OTV damals 
gemeinsam mit seinem Mitgefangenen 
Michael Heise unterz.eichnet hatte, 
nannte die ihm zugewiesene .geist- und 
nervtötende Arbeit" als Motiv !Ur seine 
Initiative. Ein anderer Inhaftierter be­
stand darauf: .Im Knast gelten weder 
Jugendschutz- noch Unfallschutzbestlrn­
mungen." 

Für etwa 3,80 DM am Tag würden in 
Butzbach "rund um die Uhr" auf der 
Zelle unter anderem Tüten geklebt, Netze 
gestrickt und sogenannte .,Badefische" 
gefertigt. Im Falle einer Finna, die Im 
Gefängnis Judomatten herstellen ließ, 
sei die Gewerbeaufsicht einmal einge­
schritten. Zuvor hätten Gefangene die 
giftigen Dämpfe moniert, die man bei 
der Arbeit an den Plastikmatten ein­
atmen müsse. 

Der Arbeitssituation, die laut Gefan­
genenaussagen auch umfaßt, daß der 
Achtstundentag nur selten eingehalten 
wird, meinen die Inhaftierten sich nicht 
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entziehen zu können. denn -so begrün­
dete es ein anderer Gefangener: "Wenn 
Ich samstags nicht zur Arbeit komme. 
ist am Montag ein anderer an meiner 
SteUe." 

Auf die Arbeitsbedingungen ange­
sprochen, verwies der Butzbacher An­
staltsleiler Klaus Winchenbach auf vor­
gegebene Zwänge bei der \'erteilung der 
Arbeit. Dem Gefangenenbestreben, eine 
gewerkschaftsähnliche Koalition zu grün­
den, maß er wenig Erfolgsaussichten bei, 
weil man sich damit ,.auf irrealem Bo­
den" bewege. 

Doch die Gefangenen wollen nicht 
locker lassen. Das Ziel vor Augen, ir­
gen(iwann einmal Tarifverträge im Ge­
fängnis abschließen zu können und damit 
mehr Geld für die Arbeit zu bekommen, 
möchten sie darauf hinarbeiten, in Zu­
kunft als Einzelgewerkschaft dem DGB 
anzugehören. Ohne DGB geht es offen­
sichtlich nicht, weil die Frage der Tarif­
fähigkeil- so der Arbeit,srechller Däub­
ler - letzlieh von der Zahl ihrer Mit­
glieder abhängt. 

Selbst dieses Bestreben scheint aller­
dings wenig erfolgversprechend, weil 
auch hier der GewerkschafL-,tag dns 
letzte Wort hat. Und die Gewerkschafts­
kollegen, vermutet Freudenstcin, dürf­
ten wenig Interesse an einer Gefange­
nenorganisation im DGB haben. Freu­
denstein: .,Das scheitert letztlich am 
Bewußtsein der Gewerkschafter." 

Blieb für die Versammlung im Butz­
bacher Gefängnis als erster Schritt nur 
noch eine Forderung an den DGB : Die 
Arbeitnehmerorganisation sollte ihre ge­
sellschaftliche Aufgabe auch gegenüber 
dem Gefängnis wahrnehmen und die 
Arbeitsbedingungeil hinter den Anstalts­
mauern einmal dokumentieren. Immer 
noch -so Däubler- sei nämlich .,viel 
zuwenig bekannt, unter welch schlechte­
sten Bedingungen hier einer gegen den 
anderen konkurriert". 

Tatsächlich tut die Gewerkschaft aller­
dings schon jetzt etwas für Inhaflierte­
jedoch nur ln Einzelfällen, denn auf die 
Hilfe der Arbeitnehmervertretung kann 
nur der Gefangene hoffen, der schon 
bevor er straffällig wurde ,.das Bewußt­
sein hatte" (Freudenstein) und einer 
Gewerkschaft beitrat. 
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Den, Teufelskreis 
durchbrechen 
Eine Bürgerinitiative in Stuttgart hilft 

Strafgefangenen bei einem neuen Start 

Von Renate Faerl>er (Stuttgart) 

80 Prozent aller entlassenen Strafge­
fangenen werden rückfällig. Einmal 
Verbrecher, immer Verbrecher? Eher 
ein Teufelskreis von beklemmender 
Logik. Wenn ein Häftling am Entlas­
sungstag vor dem Gefängnistor steht, 
dann besitzt er außer einem schmalen 
Überbrückungsgeld und einem Berg von 
Schulden meistens nichts, oft nicht ein­
mal Wohnung und Arbeitsstelle. 

Die Zellenträume vom freien Leben, 
in dem er alles anders, natürlich besser, 
machen wollte, sind rasch ausgeträumt 
in einer Umwelt, die ihm klarrna<:ht, 
daß er nicht dazugehört und daß er ein 
Außenseiter bleiben wird. Unter solchen 
Umständen ist der Rückfall S~:hon pro­
grammiert. Der Knast, in den er nie 
meh'I' einziehen wollte,' hat ihn bald wie­
der: 

Diese Zwangsläufigkeit will in Stutt­
gart eine ,.Bürgerinitiative Strafvonzug 
e. V." durchbrechen. Die Bilanz, die von 
den rund 60 Mitgliedern nach fünf Jah­
ren gezogen wird, ist trotz aller Rück· 
schläge positiv: 

In zwei Wohngemeinschaften in Lud­
wigsburg mit insgesamt 10 Plätzen fin­
den enllassene Strafgefangene in der 
ersten. schwierigsten Zeit der Freiheit 
Unterkunft. Eine Beratungsstelle "TIB" 
(Treffpunkt - Information - Bera­
tung) ist Anlaufstelle bei Problemen 
aller Art. Die Bürgerinitiative unter­
stützt die Gefangenenzeitung ")ausge­
klammert(", die mit 3500 Exemplaren 
eine beachtliche Auflage hat und seit 
über fünf Jahren besteht. 

Mindestens so wichtig wie diese 
Arbeit draußen aber ist den Mitgliedern 
der Bürgerinitiative ihre Arbeit in den 
Gefängnissen. Studenten und Kaufleute, 
Hausfrauen und Techniker, Beamte und 
Freiberufler treffen sich alle 14 Tage 
mit Strafgefangenen der Vollzugsanstal­
ten Heilbronn, Hohenasperg, Ludwigs­
burg und Schwäbisch Gmünd (das 
baden-württembergische Frauenge­
fängnis), um eine Verbindung zwischen 
d1·innen und draußen zu halten. "Vor 
allem für Gefangene mit längeren Haft­
strafen ist das wichtig", erklärt Roland 
Wolf, "damit der Realitätsbezug nicht 
völlig verlorengeht." 

Wer länger sitzt, verliert oft jede Ver­
bindung nach draußen. Besuche von· 
Angehörigen hören nach einigen Jahren 
häufig auf. Post bekommen viele Häft­
linge nicht einmal an Weihnachten. Be­
sonders scb~imm ll!t nach ~in.schätzung 
vieler ehrenamtlicher Betreuer . die 
Lethargie, der iich. kaum ein Häftling 
entziehen kann. 
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Es gibt in den Gefängnissen viel zu­
wenig Arbeitsmöglichkeiten oder Fort­
bildungsangebote. So liegen viele Häft­
linge tage-, wochen- und schließlich jah­
relang au! ihren Zellen betten herum und 
beschäftigen sieb nur noch. mit sich 
selbst. "Streß wird zum Fremdwort. Un­
ter modernen Arbeitsbedingungen kann 
sich kaum einer noch etwas vorstellen. 
Wer ein paar Jahre so verbracht hat, ist 
fast_ unfähig geworden, einen normalen 
A~beitstag dr:außen zu überstehen", ist 
die E!'f!ih.rung der Bürgerinitiative. 

l>esbaib kämpfen die ehrenamtlichen 
Betteuer genauso gegen übersteigerte 
Illusionen an wie gegen Mutlosigkeit, 
Selbstmitleid und Gleichgültigkeit. 
"Karitas gibt es bei uris nicht. Eine hef­
tige Auseinandersetzung hilft mehr als 
fromme Sprüche", eTklärt Gretel Fritz, 
die wie viele andere Mitglieder der Bür­
gerinitiative auch weite Anfahrten in 
Kauf nimmt, um alle zwei Wochen mit 
Häftlingen auf dem Hohenasperg oder 
in Schwäbisch Gmünd zu reden. 

Häftlinge, die nach dem neuen Straf­
vollzugsrecht Anspruch auf Urlaub 
haben, werden von Mitgliedern der 
Bürgerinitiative nach Hause eingeladen. 
Der erste Kneipenbesuch, die Vorstel­
lung beim Arbeitsamt und Sozialamt 
werden nicht zur Mutprobe, wenn ein 
Mensch dem der Urlauber vertrauen 
kann, den Begleiter und Chauffeur 
spielt. 

Gerade in den ersten Wochen nach 
der Entlassung spielt dann die Wohnge­
meinschaft eine-wichtige Rolle: Nur wer 
einen festen Wohnsitz nachweist, be­
kornmt Sozialhilfe. Ein fester Wohnsitz 
ist meist auch Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Arj:>eitsvermittlung. 

Noch wichtiger als im Gefängnis sind 
nach den ersten euphorischen Tagen für 
den ehemaligen Häftling Gesprächs­
partner, bei denen er einmal nicht lügen 
muß. Zum Lügen zwingt jhn nämlich 
seine Umwelt tast pausenlos: 

Er muß sich eine Geschichte ausden­
ken für seine Arbeitskollegen; die nicht 
wissen sollen, daß er vorbestraft ist. 
Das verlangen oft sogar die Personal­
chefs. Er lügt in der Kneipe, und er lügt, 
wenn er eine Frau kennenlernt. Unbe­
fangen Kontakte zu schließen, ~. n~ch 
mehrjähriger Haftstrafe fast unmogllch. 

Die Kontaktangebote der Bürger­
initiative retten so manchen "Ehemali­
gen" vor der totalen Vereinsamung oder 
dem Rückfall ins vertraute kriminelle 
Milieu. 

Die aktiven Mitglieder der Bürger-
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ili.itiative werden oft weit über ihre 
Kräfte hinaus gefordert. Die Arbeit ver­
teilt sich auf zu wenige. Die Entlassenen 
erwarten häufig zu viel, empfinden es 
als kränkend, wenn ihre einzigen Ver­
trauten neben ihnen noch ein Privat­
leben haben und es ablehnen müssen; 
zu einer Art bequemer Dauerkrücke zu 
werden. 

"Es fehlt eigentiich an allem", seufzt 
Roland Wolf. "An Mitgliedern, die be­
reit sind, mitzuarbeiten, an Geld, an 
Arbeitgebern, die Vorbestrafte einstel­
len. und es flehlt vor allem an· billigen 
.Wohnmöglic;hkeit€n." 

Eine Zeitlang hatte die Bü'!'gerinitia­
tive eine Sozialarbeiterin eingestellt, die 
mit den Entlassenen in der Wongemein­
schaft lebte und ihnen über die Pro­
bleme der ersten Monate hinweghelfen 
konnte. Sie mußte entlassen werden, 
denn man konnte sie nicht mehr bezah­
len. Die Wohnung müßte dringend reno­
viert werden. Auch dafür fehlt es an 
Ge)d. Denn die Mitglieder der Wohngeo~ 
meJnschaft müssen zwar, so weit sie 
verdienen, für Unterkunft und Verpfle­
gung zahlen, aber das ist meist nicht 
kostendeckend, da die Entlassenen in 
aller Regel einen Berg von Schulden ab­
zustotte.rn haben oder von Sozialhilfe 
leben müssen. 

DER 
TAGES SPIEGEL 

Eine Entschärfung der 
angespannten Belegungssi­
tuation im Berliner Straf­
vollzug verspricht sich 
Justizsenator Baumann von 
der jetzt erfolgten Inbe­
triebnahme .des Hauses III 
der Untersuchungshaftan­
stalt Moabit und der ge­
planten Vollzugsanstalt in 
Hakenfelde. Dadurch ver­
füge Berlin demnächst über 
fast 3.900Haftplätze, er­
klärte der Senator gestern 
vor demJustizausschuß des 
Abgeordnetenhauses. In­
nerhalb des letzten Jahres 
sei die Zahl der Häftlinge 
von durchschnittlich 3.500 
auf fast 4.000 gestiegen. 
80 konnte die Justiz der 
Polizei nicht abnehmen. 

FOTOSAlZ 
IST IN 
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"Brücke zum Nächsten" 

STRAFVOLLZUG 

Briefe vom Bruder 
Seit Jahren schicken Tausende von 
Strafgefangenen Geld an eine ver­
meintlich kirchliche " Bruderschaft .. 
für Resozialisierung. Jetzt ermittelt 
die Staatsanwaltschaft gegen das 
Hilfs-Unternehmen. 

DER SPIEGEL 
2.Juni 1975 

In seiner Dezemberaus­
gabe 1977 veröffentlichte 
1 der liehtblick 1 auf der 
letzten Umschlagseite ei­
nen Aufruf der St . Micha­
el Bruderschaft e. V. Un­
ter der Überschrift "Brük­
ke zum Nächsten" wurde auf 
eine Internationale Brief­
kontakt- Gemeinschaft hin­
gewiesen, die e1.n Organ 
der Bruderschaft ist, und 
der sich Strafgefangene 
- gegen Einzahlung von DM 
5 , oo -anschließen können . 

Nach der Veröffentli­
chung erhielt die Redak­
tion viele Zuschriften, 
1.n denen vor der Bruder­
schaft und ihrem Vorsi t­
zenden, Gerhard Döring, 
gewarnt wird . Dieser Ver­
ein scheint nämlich nicht 
ganz koscher zu sein. 

Gegen den Vorsitzenden 
Döring ermittelte die 
Staatsanwalts chaft Saar­
brücken 1.n zwe1. Betrugs­
verfahren "imZusammenhang 
mit seiner Firma". Das 
Nachrichtenmagazin DER 
SPIEGEL berichtete darüber 
1.n seiner Ausgabe 23/75. 
Das liegt zwar schon einige 
Zeit zurück, aber auch 
heute scheint Vorsicht ge­
boten, 1.m Umgang mit der 
Bruderschaft und ihrem 
Vor sitzenden. Eine Anfrage 
beim Bis chöflichen Gene-
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ralvikariat in Trier wurde 
mit Datum vom 26.1.1978 
wie folgt beantwortet: 

"Herr Döring aus Saar­
louis mit seiner ehemali­
gen St. Michael Bruder­
schaft ist in unserem Hau­
se nur zu gut bekannt, und 
zwar aufgrund se1.ner zu­
mindest fragwürdigen Me­
thoden in der Arbeit mit 
Strafentlassenen. Dies hat 
immer wieder zu Anfragen 
von Strafanstalten und 
Anstaltspfarrern bei uns 
geführt. 

Über die Arbeit der 
jetzigen St. Michael Bru­
derschaft ist uns bisher 
nichts bekannt geworden. 
Desungeachtet ist in der 
Zusammenarbeit mit Herrn 
Döring auf jeden Fall Vor­
sicht angebracht. 

Wir möchten ausdrück­
lich betonen, daß Herr 
Döring weder von unserem 
Hause noch von irgendeiner 
anderenkirchlichen Stelle 
1.m Bistum Trier unter­
stützt wird. Herr Döring 
arbeitet unabhängig von 
den Kirchen auf rein pri­
vater Basis . " 

Jeder Interessent mag 
nun selbst entscheiden , ob 
er auf eine Zusammenarbeit 
mit der St. Michael Bru­
derschaft Wert legt. 

- ge -
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Arbeits­
entgelt 

Ab I. Januar 1978 be­
trägt die Höhe des Grund­
lohns 1.n den einzelnen 
Vergütungsstufen 

VgSt I 

VgSt II 

VgSt III 

VgSt IV 

3,50 DM/Tag, 

4 , II DM/Tag , 

4 ,6 7 DM/Tag , 

5 , 23 DM/Tag , 

VgSt V 5,84 DM/Tag. 

Hieraus ergibt 
e1.n Arbeitsentgelt 
arbeitstherapeutische 
schäftigung 1.n Höhe 
2, 63 DM/Tag. 

sich 
für 
Be­
von 

--- ! 
Postkontrolle 

1 

In einem Schreiben an 
die Insassenvertreter der 
TA III in der JVA Tegel 
teilt die Justizverwaltung 
mit , daß die Post grund­
sätzlich auf Bei lagen kon­
trolliert wird ; indessen 
es aber Fälle geben kann, 
in denen aus Gründen der 
Sicherheit und Ordnung die 
sofortige inhaltliche Kon­
trolle e1.nes Schreibens 
notwendig wird. In diesen 
Fällen muß der Bedienste­
te , der die inhaltliche 
Kontrolle vornimmt, die 
nachträgliche Genehmigung 
des Anstaltsleiters ein­
holen, d . h. er muß ihm ge­
genüber die Gründe dartun, 
die zur inhaltlichen Kon­
trolle geführt haben. 

Der betroffene Insasse 
erhält dann eine Nachricht 
über die getroffene Maß­
nahme. - ge -

I 
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Aus dem Berliner Abgeordnetenhaus 

Die im 1 liehtblick 1 er­
hobenen Vorwürfe, die Kul­
turszene in der JVA Tegel 
sei "miserabel" und in der 
"Provinz Berlin" würden 
"sterile Bühnenstücke 11 ge­
zeigt, treffen nicht zu, 
Nach Auffassung des Senats 
sind die vom 'lichtblick 1 

angestellten Wertungen der 
tatsächlich gegebenen Si­
tuation nicht gerecht und 
polemisch überzogen. 

Das geht aus der Ant­
wort des Senats auf die 
Kleine Anfrage des Abge­
ordneten Wolfgang Antes 
(CDU) vom 25. 1. 78 über die 
"Kulturszene in Tegel" 
hervor. Vielmehr wurde im 
Zeitraum von Januar 1977 
bis Januar 1978 als zen­
trale Veranstaltung im 
Kulturraum der Anstalt 
monatlich ein Spielfilm 
gezeigt. Seit Januar 1978, 
so führt der Senat weiter 
aus , wird das Spielfilm­
angebot in Zusammenarbeit 
mit den Insassenvertretern 
der Teilanstalten ausge­
wählt, um auch in diesem 
Bereich der Gefangenenmit­
verantwortung ( § 160 des 
StVollzG) stärkeren Raum 
zu geben. 

Im gleichen Zeitraum 
fanden sechs Theaterauf­
führungen statt, die von 
Laienspielgruppen aber 
auch von künstlerisch an­
erkannten Theatern auf­
geführt wurden. 

Anmerkung der Redak­
tion: In Heft Nr. 6 vom 
1.6.1977 erschien der Ar­
tikel "Ihre Hohlheit, die 
Tegeler Szene". Von Januar 
1977 bis Juni 1977 wurden 
zwei Theaterstücke aufge­
führt: "Unsere kleine 
Stadt", am ·29.1.1977 und 
"Familie Hannemann", am 
4 .5 .1977. Ferner fanden 
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in diesem Zeitraum zwei 
sog. "Bunte Veranstal tun­
gen" statt: "Deliverance" 
(Gospelkonzert) und "Zau­
berei und Mu5;ik". Erst ab 
30.10.1977 wurden wieder 
Theaterstücke gezeigt. 

Da man aufgrund der 
miesen Qualität der monat­
lich gezeigten Spielfilme 
diese Veranstaltungen 
nicht in die Sparte "Kul­
tur" einordnenkann (alles 
"Bum-Bum-Filme" ohne kün­
stlerischen Inhalt) bleibt 
festzustellen, daß inner­
halb von 9 Monaten ganze 
vierkulturelle Veranstal­
tungen stattfanden. Mit­
einberechnet die zwei sog. 
"Bunten Veranstaltungen", 
die mit Kultur auch nicht 
viel zu tun hatten. 

Unter Berufung auf ei­
nen im 1 lichtblick1 ver­
öffentlichten Leserbrief 
wollte der Abgeordnete 
Peter Wolf (CDU) vom Senat 
wissen, ob die Justizver­
waltung an ihren Plänen, 
einen "Tag der offenen Tür" 
zu veranstalten festhält 
und ob ihr bekannt ist, 
daß dieses Ansinnen von 
den Gefangenen abgelehnt 
wird. 

Der Senat führte aus, 
daß die Bezeichnung "Tag 
der offenen Tür" im Zusam­
menhang mit Strafvollzug 
zu leicht zu gewollten 
oder ungewollten Mißdeu­
tungen Anlaß geben kann. 
Deshalb wird das Vorhaben 
besser als "Tag der Begeg­
nung" bezeichnet, was dem 
Kern der Sache näherkommt. 
Diesen "Tag der Begegnung" 
wird es geben, sobald es 
die Sicherheitslage zu­
läßt. 

Laut Senat käme es auf 
die Ablehnung eines ein-
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zelnen Gefangenen nicht 
an, denn der "Tag der Be­
gegnung" soll vor allem 
dazu dienen, daß Gefange­
ne mit anderen Bürgern ins 
Gespräch kommen. Hierdurch 
soll beiden Gruppen die 
Möglichkeit gegeben wer­
den, bestehende Vorurtei­
le abzubauen. Im übrigen 
sei in einem Bei trag des 
'liehtblick 1 vom 1. 10. 1977 
der "Tag der Begegnung" 
ausdrücklich begrüßt wor­
den. (LPD) 

Gewährung 
von Zulagen 

Der Senator für Justiz 
hat mit Anordnung vom 2. 
Januar 1978 folgende 
Richtlinien zur Gewährung 
von Zulagen bekanntgege­
ben: 

~ Gewährung einer Zulage 
zum Grundlohn für Ar­
beiten unter arbei tser­
schwerenden Umgebungs­
einflüssen, die das 
übliche Maß erheblich 
übersteigen. 

Als arbeitserschweren­
de Umgebungseinflüsse 
sind insbesondere die fol­
genden Einwirkungen anzu­
sehen: 

Staub, Dämpfe, Laugen 
u.ä., wenn durch die Ei­
genart des Stoffes und die 
Dauer seiner Einwirkung 
reizwirkungen hervorgeru­
fen we'rden, die über das 
übliche Maß hinausgehen. 

~ Gewährung einer Zulage 
zum Grundlohn für Ar­
beiten zu ungünstigen 
Zeiten. 

'Iichtblick' 
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Als Arbeiten zu ungün­
stigen Zeiten sind anzuse­
hen, welche r egelmäßig an 
Sonntagen oder gesetzli­
chen Wochenfeiertagen, an 
Samstagen in der Zeit ab 
13. oo Uhr und an den übri­
gen TageninderZeit zwi­
schen 20 . oo und 6 . oo Uhr 
ausgeführt werden müssen . 

~ Gewährung einer Zulage 
zum Grundlohn für Zei-

ten, die über die fest­
gesetzte Arbeitszeit 
hinausgehen. 

Dabei sind nur solche 
Zeiten zu berücksichtigen, 
die entsprechend der Ar­
beitsregelung für Gefange­
ne 40 Stunden in der Woche 
überschreiten. 

~ Gewährung einer Lei­
stungszulage zum Grund­
lohn. 

Freistellung von der Arbeit 

Zur Gewährleistung ei­
ner ordnungsgemäßen Bear­
beitung der Anträge auf 
Freistellung von der Ar­
beitspflicht (§ 42 Straf­
vollzugsgesetz) hat der 
Anstaltsleiter der JVA Te­
gel eine Antragsfrist 
festgesetzt. 

Insassen, die nach ei­
ner Beschäftigungszeit von 
e1.nem Jahr berechtigt 
sind , einen Antrag gem. 
§ 42 StVollzG zu stellen , 
müssen dies inner halb von 
drei Monaten nach Ablauf 
des jeweiligen Beschäfti­
gungsjahres tun. DerZeit­
raum der Freistellung kann 
dabei nach Ablauf der 3 
Monate liegen . 

In diesem Zusammenhang 
wird noch einmal darauf 
hingewiesen, daß der § 42 
und die dazugehörige VV 
für die Berechnung der ge­
forderten 238 Tage ohne 
Ausnahme nur die Aufrech­
nung der Beschäftigungs­
tage zuläßt, an denen ei­
ne Beschäftigung tatsäch­
lich ausgeübt wurde oder 
ein Ubergangsgeld gemäß 
RVO (Arbeitsunfall) ge­
zahlt wurde . Es ist dabei 
unerheblich, ob Ausfall­
zeiten durch Gründe, die 
in der Person des einzel­
nen Insassen 1 iegen ver­
ursacht wurden (Sprech-
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stunde, Termin etc.) oder 
durch vollzugsbedingte 
Umstände hervorgerufen 
wurden (Hausalarm, Betrieb 
geschlossen, da Meister 
krank etc. ). 

Ausnahmen werden nicht 
zugelassen. 

·. 
~ 

-
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Hinsichtlich der Pro­
zentsätze für die Lei­
stungszulage bleibt es bei 
der bisher igen Regelung. 

Die Höhe der Zulage für 
arbeitserschwerende Umge­
bungseinflüsse beträgt bis 
5% auf den Grundlohn , die 
für ungünstige Zeiten bis 
5% , die fürMehrarbeit bis 
zu 25% (Uberstundenzula­
ge). 

Essen zu gut; 
Protest! 

- ge -

dpa/Tsp. 
Die Häftlinge des Ge­

fängnisses von Sehevenia­
gen (Niederlande) prote­
stieren: Ihnen war das Es­
sen aus der Gefängniskü­
che zu gut. Gefängnisdi­
rektor van Diest glaubte 
se1.nen QJ, ren nicht zu 
trauen. "Das kann man ja 
nicht jeden Tag essen , " 
meinten die Protestler und 
verwiesen auf Meisterlei­
stungen von Gefängniskoch 
Franz van der Lende: ge­
bundene Zwiebe l suppe, Reh­
rücken mi t Teufelssoße , 
Braten mit süß-saurer To­
matensoße, Kartoffelkro­
quetten nach Pariser Art 
und anderes erschien auf 
dem wöchentlichen Speise­
zettel. Die typische hol­
ländische Küche - Frika­
delle und Kartoffeln, 
Möhren und Zwiebel, Bami 
mit Spiegelei, Eintopf -
wurde in den Hintergrund 
gedrängt . Das wurmte vor 
allem die Untersuchungs­
gefangenen . Sie setzten 
ihren Protest durch - ge­
gen die Minderheit der zu 
langjährigen Strafen ver­
urteilten Gefangenen. 

"Uber Geschmack läßt 
sich halt nicht streiten," 
meinte Direktor van Diest 
mit hörbarem Bedauern, 
denn auch ihm hatten die 
Leckerbissen geschmeckt . 
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Aufgespiesst SANTA FU MAGAZIN 
Harnburg 

Justiz als Literatur-Kritiker 
Das von Wolfgang Bitt­

ner herausgegebene "bun­
desdeutsche Lesebuch" über 
die "Strafjustiz" wurde 
durch einen Beschluß des 
Landgerichts in Wuppertal 
indiziert. Das heißt , in 
den Justizvollzugsanstal­
ten des Landes Nordrhein­
Westfalen wird dieses Buch 
nur dann ausgehändigt, 
wenn sich der betroffene 
Häftling mit der Heraus­
trennung der beanstandeten 
Buchseiten einverstanden 
erklärt . 

Dr. Wolfgang Bittner, 
der Herausgeber, übergab 
dem SANTA FU -MAGAZIN den 
nachfolgend abgedruckten 
Bericht über die Beschlag­
nahme. 

Im Vollzug der -Frei­
bei tsstrafe soll der Ge ­
fangene fähig werden, 
künftig in sozialer Ver­
antwortung ein Leben ohne 
Straftaten zu führen (§ 2 
StVollzG). 

Das Leben im Vollzug 
soll den allgemeinen Le­
bensverhältnissen soweit 
als möglich angeglichen 
werden (§ 3 StVollzG) . 

Der Gefangene darf in 
angemessenem Umfang Bücher 
und andere Gegenstände zur 
Fortbildung oder zur Frei­
zeitbeschäftigung besit­
zen ••• .. . Dies gilt nicht, 
wenn der Besitz, die Uber­
lassung oder die Benutzung 
des Gegenstandes 1.) mit 
Strafe oder Geldbuße be­
droht wäre oder ~. ) das 
Ziel des Vollzuges oder 
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die Sicherbei t und Ordnung 
der Anstalt gefährdet wür­
de (§ 70 StVollzG). 

Der in der Justizvoll­
zugsanstalt Wuppertal ein­
sitzende Untersuchungsge­
fangene Dietmar B. be­
stellte sich einige Zeit­
schriften und Bücher, dar­
unter den von mir im Ver­
lag Atelier imBauernhaus , 
Fischerhude, herausgege­
benen Band "Strafjustiz -
Ein bundesdeutsches Lese­
buch" . Darin sind Beiträ­
ge von 80 Schriftstellern , 
Journalisten , Rechtsso­
ziologen, Juristen, Grafi­
kern und auch Betroffenen 
zu Problemen der Strafju­
stiz enthalten. Und zwar 
in Form von Gedichten, 
Prosa, Essays, Briefen, 
Erfahrungsberichten, Ka­
rikaturen usw. 

Es handelt sich also 
um e i n literarisches Buch 
zu einem Sachthema. Die 
Aushändigung dieses Buches 
sowie weiterer Schriften 
wurde dem Häftling B. ver­
weigert. In einem Beschluß 
des Landgerichts Wuppertal 
vom 18.7.1977 heißt es: 
"Die genannten Schriften 
sind zur Habe des Unter­
suchungsgefangenen zu neh­
men .•. Die Schrift "Straf­
justiz" enthält eine Viel­
zahl von Problemaufsätzen 
mit zumTeil richtigen An­
sätzen zu einer Behand­
lung des mit Recht als 
schwierig zu bezeichnenden 
Themas . Bedauerlicherwei­
se ist die Schrift mit ei-
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ner Reihe von Gedichten, 
Karikaturen und anderen 
Äußerungen angereichert, 
. ... .. die Verbrechen ganz 
allgemein verherrlichen 
und von angeblichen Straf­
taten staatlicher Organe 
insbesondere gegenüber 
Straf- und Untersuchungs­
gefangenen berichten und 
so Unruhe 1n der Haft­
anstalt hervorrufen, statt 
fruchtbare Diskussionen 
zu fördern . .. . Ein Heraus­
trennen beanstandeter Sei­
ten oder Blätter hat der 

Untersuchungsgefangene 
grundsätzlich abgelehnt, 
weshalb die Schriften ins­
gesamt angehalten werden 
mußten." 

Auf den beanstandeten 
Seiten befinden sich Bei­
träge von Gerhard Zwerenz, 
Fritz Bauer, O.K. Flecht­
heim und Er ich Fried. Um 
ein Beispiel herauszugrei­
fen: Der Autor Fritz Bauer 
war Jurist, wurde 1933 
wegen antinazistischer Be­
tätigung aus dem Staats­
dienst entlassen und in 
ein Konzentrationslager 
eingewiesen . 1936 gelang 
ihm die Flucht ins Aus­
land. Nach seiner Rückkehr 
aus der Emigration wurde 
er Genaralstaatsanwalt in 
Braunschweig und später in 
Frankfurt /Main . Er war bis 
zu seinem Tode einer der 
engagiertesten Vertreter 
der damaligen Strafrechts­
reform, eine Kapazität von 
internationalem Ruf. In 
seinem Beitrag "Auf der 
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Flucht erschossen", der 
von dem Richter am Land­
gericht Wuppertal, Dr. 
Wiese, mißbilligt wurde, 
setzt sich Fritz Bauer 
kritisch mit Vorfällen 
auseinander, bei denen 
Menschen mehr oder weniger 
versehentlich von Exeku­
tivorganen erschossen wor­
den sind. 

Man kann davon ausge­
hen, daß der Wuppertaler 

INFORMATION 

Literaturkritiker vom 
Dienst weder Zugang zu ei­
ner solchen Problematik 
gefunden noch den Namen 
Fri t z Bauer je gehört hat. 
Aber das ist bei den Ju­
risten nichts Neues. Auch 
darf nicht überraschen, 
daß dem Richter die Lek­
türe des beanstandeten 
Buches offensichtlich 
nicht geholfen hat . Dafür 
ist die in dem Gerichts-

Patent für Prügelmaschine 

Mit der Patent-Nunnner 
2440396 ist dem 70- jähri­
gen Ot to Tuchenhagen aus 
Schleswig-Holstein seine 
neueste Erfindung patent­
amtlich bescheinigt wor­
den: Eine automatische 
Prügelmaschine. 

Tuchenhagen ist derAn­
sicht, daß erstens Prügel­
strafe effektiver als Ge­
fängnisstrafe ist und 
zweitens, daß durch be­
hördlich sanktionierte An­
wendung seiner Prügelma­
schine den bundesdeutschen 
Steuerzahlern jährlich 2 
Milliarden D-Mark erspart 
werden können. 

Auch könnte die Zahl 
von 50.000 Strafgefange-
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nen erheblich gesenkt wer­
den, meint der Erfinder, 
wenn man die verurteilten 
Delinquenten zwischen 
Freiheitsstrafe und Prü­
gelstrafe wählen ließe. 
Die freie Wahl hält Tuchen­
hagen deshalb für unerläß­
lich, "weil wir schließ­
lich in e1ner Demokratie 
leben" . 

Nur 2.000 Prügelma­
schinen würden nach Mei­
nung Tuchenhagens ausrei­
chen, das Problem der 
"überbevölkerung" in den 
bundesdeutschen Gefäng­
nissen zu lösen . Der Er­
finder räumt aber ein, daß 
sein Pa tent bei Anwendung 
doch auf einen nicht un­
erheb liehen Widerstand in-
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beschluß zum Ausdruck kom­
mende Mentalität zu tief 
verwurzelt. Alles, was 
nicht ins eigene Weltbild 
paßt, ist entartet und 
muß ausgemerzt oder we­
nigstens verboten werden. 
Wir brauchen uns nicht zu 
wundern, wenn bei uns dem­
nächst wieder Bücherver­
brennungen stattfinden. 

Dr. Wolfgang Bittner 
0 

nerhalb der Bevölkerung 
stoßen würde. Darum will 
er seine Prügelmaschine 
vorerst im orientalischen 
Raum anbieten . 

Diese Mitteilung ist 
keine Zeitungsente (siehe 
STERN vom 5. Januar 1978). 
Würde ihr Inhalt nicht das 
traurige Bild eines per­
vertierten Geistes wider­
spiegeln - nun ja, man 
könnte darüber lachen. So 
aber muß man sich ernst­
haft die Frage stellen, 
bei wem denn eigen t 1 ich 
die Schraube lockerer 
sitzt - beim verantwort ­
lichen Sachbearbeiter im 
Patentamt oder beim Erfin­
der? 

- ge -
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Abeitslosengeld-Arbeitslosenhilfe 

Das Arbeitsamt informiert 

Bundesanstalt 
für Arbeit 

Vielen Insassen ist im­
mer noch nicht bekannt, 
daß sie, wenn sie nach ih­
rer Entlassung keine Ar­
beit finden können, Ar­
beitslosengeld bzw. Ar­
beitslosenhilfe beantra­
gen können. 

Die derzeitige Semes­
sensgrundlage für das Ar­
beitslosengeld (für das 
Jahr 1978) liegt bei DM 
410,oo wöchentlich. Vor­
ausgesetzt, daß der An­
tragsteller in den letzten 
drei Jahren vor Antrag­
stellung mindestens 26 
Wochen gearbeitet hat. 
Hier gilt folgende Regel: 

~ 26 Wochen gearbeitet 
• 13 Wochen Arbeitslo­
sengeld; 

~52 Wochen gearbeitet 
a 26 Wochen Arbeitslo­
sengeld. 

Dann kann man Arbeits­
losenhilfe beantragen, 
die allerdings geringer 
ist. Wenn ein Insasse nach 
dem I. I. 1977, also nach 
lokrafttreten des Straf­
vollzugsgesetzes, minde­
stens 26 Wochen in der An­
stalt gearbeitet hat, kann 
er Arbeitslosengeld bean­
spruchen. 

Die Höhe des Arbeitslo­
sengeldes errechnet sich 
nich t au s der letz ten Ent­
lohnungsstufe des ehema-
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ligen Insassen, sondern 
generell aus der Semes­
sensgrundlage von 
wöchentlich DM 410,oo . Das 
bedeutet, daß der Entlas­
sene wöchentlich zwischen 
DM I 56, oo und DM 2 I 9, oo 
erhalten kann. 

Vor der Entlassung kann 
kein Antrag auf Arbeitslo­
sengeld gestellt werden, 
weil der Betreffende so­
fort dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung stehen muß. Ein 
Antrag kann also frühe­
stens nach der Entlassung 
gestellt werden. Die Be­
arbeitung des Antrages 
kann einige Wochen dauern. 
Der Antragsteller hat aber 
die Möglichkeit, von sei­
nem zuständigen Sozialamt 
Uberbrückungsgeld zu be­
ziehen, welches er dann 
später ratenweise vom Ar­
beitslosengeld zurückzah­
len muß. 

Ein Antrag kann also 
nicht beim Vertreter des 
Arbeitsamtes in der Voll­
zugsanstalt gestellt wer­
den . 

Grundsätzlich hilft das 
für die jeweilige Anstalt 
zuständige Arbeitsamt bzw. 
dessen Vertreter (in der 
JVA Tegel Herr Beck) bei 
der Beschaffung eines Ar­
beitsplatzes. Aufgrund der 
angespannten Arbeits­
marktlage ist es z.Z. sehr 
schwierig, ungelernte Ar­
beitskräfte zu vermitteln. 
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Insassen, die eine abge­
schlossene Berufsausbil­
dung nachweisen können, 
haben noch relativ gute 
Chancen , einen Arbeits­
platz vermittelt zu be­
kommen. 

Die Ausstellung einer 
Lohnsteuerkarte beantra­
gen vor der Entlassung 
stehende Insassen bei dem 
für sie zuständigen Be­
zirksamt. 

Ein Versicherungsnach­
weisheft stellt die Lan-
desversicherungsanstalt 

aus. Ein Vertreter der LVA 
hält einmal monatlich in 
der JVA Tegel (Herr Ste­
phan) eine Sprechstunde 
ab. An ihn können sich die 
Insassen in allen die LVA 
betreffenden Fragen wen­
den. 

Spätestens 2 Monate vor 
der Entlassung sollten 
sich die Insassen um die 
Entlassungsvorbereitungen 
in Sachen BfA und LVA be­
mühen. Langstrafer ent­
sprechend früher (ruhig 
schon 6 Monate vor der Ent­
lassung). 

Die Anstalt stellt bei 
der Entlassung eine Ar­
beitsbescheinigung aus. 
Aus dieser geht die Dauer 
des Beschäftigungsver­
hältnisses in der Anstalt 
hervor, welche als Grund­
lage für die Berechnung 
zum Erhalt von Arbeits ­
losengeld bzw. Arbeitslo­
senhilfe dient . - ge -

'IIchtbiick' 



r----------TEGEL - INTERN--------1 

Die Insassenvertretung teilt mit: 
IY.der TA2 

Betrifft: unser offener Brief 
vonDez'77 

Richtig geantwortet auf 
unser Schreiben hat bisher 
nur die in Opposition ste­
hende Berliner CDU sowie 
der Präsident des Abgeord­
netenhauses. Eine Antwort 
des Herrn Senators blieb 
bis heute aus . Herrn Bau­
mann, den wir ja angespro­
chen haben, werden wir in 
einem Mahnbrief daran er­
innern müssen, endlich zu 
unserem Schreiben Stellung 
zu beziehen - oder will 
er von der Berliner Oppo­
sition- sprich: CDU- erst 
unter Beschuß genommen 
werden (demnächst kommt 
das Wahlj ahr)? Wir möchten 
auszugsweise nur einen 
Satz aus dem Schreiben der 
CDU an uns wiedergeben: 

" •.•. wären w~r der IV 
der TA II dankbar, wenn sie 
uns über ihre weiteren 
Aktivitäten sowie über die 
weiteren Vorkommnisse ~n 
diesem Hause auf dem lau­
fenden hält . " (Schreiben 
der CDU vom 20. 12 . 1977.) 

Auch dem Berliner TA­
GESSPIEGHL se~ hiermit 
Dank gesagt, der uns mit 
Schreiben vom 7.2.1978 
mitteilte, daß er sich für 
die Probleme in der TA II 
starkt interessiert. 

Was muß eigentlich erst 
in diesem Haus passieren? 
Diese Frage ist speziell 
an Herrn Senator Baumann 
gerichtet. In einem ande­
ren Schreiben gingen wir 
auf Theorie und Praxis 

'IIchtbiick' 

ein. Was hat man sich da­
mals ~m Zusammenhang mit 
dem Amtsantritt des Herrn 
Senator Baumann für Fra­
gen gestellt? Diese Frag~n 
damals zu beantworten -
darüber var man sich über­
all einig - wäre Spekula­
tion und Theorie gewesen. 
Heute sprechen wir, die 
IV der TA II , von der 
Praxis. 

Diese Anschauungen des 
Berliner Justizsenats und 
die damit verbundenen Ak­
tivitäten zu einer fachge­
rechten Würdigung des 
Strafvollzugsgesetzes,er­
lauben wir uns heute in 
Frage zu stellen; denn wir, 
die Betroffenen, glauben 
am ehesten Beurteilen zu 
können, was Praxis Vorort 
bedeutet. Wir würden es 
begrüßen, wenn sich einmal 
der gesamte Berliner Ju­
stizsenat einer Diskussion 
mit uns stellen würde. 
Herr Baumann, bringen Sie 
den Mut auf?! 

Die Insassenvertretung 
der TA II wird jetzt re­
gelmäßig von ihrem Recht 
Gebrauch machen und eine 
Seite im 1 lichtblick1 bei­
steuerp (siehe Rahmen­
richtlinien zu § 160). 

Wir glauben, daß wir 
jede Möglichkeit , die sich 
uns bietet, ausschöpfen 
müssen. Mit unseren Pro­
blemen und Belangen müssen 
wir "heraus". Es nützt 
nichts , alles unter den 
Teppich zu kehren. Wir wer­
den versuchen , nicht nur 
im 1 liehtblick 1 unsere Not 
darzustellen, sondern wir 
wollen auch an andere Pres­
semedien herantreten. 

Machen wir uns doch 
nichts vor: Beim Lesen der 
Baumann-Broschüre ("Ge­
setzt den Fall, Herr X 
III.lß in Haft") muß ein Au­
ßenstehender doch ein völ­
lig falsches Bild vo~ der 
Vollzugsanstalt im beson­
deren und von der Justiz­
verwaltung im allgemeinen 
bekommen. 

Wir können das nicht 
einfach so hinnehmen. Es 
gibt seit dem I . I . 1977 e~n 
Strafvollzugsgesetz .. Ent­
weder kommt in dieses Ge­
setz jetzt Leben hinein 
oder wir bleiben bei den 
alten Verhäl tnissen . Dann 
weiß wenigsten jeder, wo­
ran er ist. Denn lieber 
e~n Ende mit Schrecken, 
als e1n Schrecken ohne En­
de. J.K . 

Die Insassenvertretungen veröffentlichen ihre 
Beiträge in redaktionellerEigenverantwortung. Sie 
geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion 
wieder. Die Redaktion behält sich vor, Beiträge 
zu kürzen, ohne deren Sinn zu entstellen . -ge-
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Die Insassenvertretung teilt mit: 
l:.lder TA3 

Gespräche .... 
Von Arbeit, Freistellung und "Spannungen" 

Auch in der I . V. der TA­
III mac hen sich Ermüdung s­
erscheinllngen bemerkbar. 
So ist die s t änd i g€' Konfer­
enz der I . V., die jede n 
zweiten Sonntag stattfind­
et, kaum noch besuch t und 
die faden sche inigste n " Ar­
gumente" werden zur Er­
klärung angebo ten, warum 
man nicht kommen konnte . 

Das I. V. -Arnts j ahr 1977 I 
78 ist so gut wie Vl) r bci 
und es stehen Neuwahle n 
f ür die Insassenvertretung 
in der TA II I an . 

Di e Wahlen sollen An­
fang April stattfinden 
und Kandidaten haben sich 
( zumindest ·auf verschiede­
nen Stationen) bereits ge­
meldet, doch können inter­
essierten Kollegen sich 
durchaus noch melden. Die 
dann gewählten neuen In­
sassenvert reter werden von 
ihren Vorgängern etwa vier 
Wochen eingeführt, so daß 
sie Ende April/Anfang Mai 
se l bständig arbeiten kö nn­
ten . Die Organisation der 
Neuwahlen und de r en Durch­
füh r ung l i egt bei der j et­
zigeq I. V. und den zus tän­
digen Gr uppenlei t ern . 

Eine Besprechung der 
I. V. mit der Senatsverwa l ­
tung über das Dr ogenpro b­
lem i.d . TA ll[ a m 23 . 2 . 78 
brach t e das Er ge bn i s , daß 
vo n de r Senat s ve n .;altung 
Eigenin i tiative se ite ns 
de r I nsassen f:! rw.:.~ r tet 

wird, man 'ni~ht e i n-
s ch r:inkend e Haßn ahmen he i­
spie lswe ise d e r Fo r m de r 

März 1978 

Sprechs t undendurchführung 
(Glas- Trennwände) in Kauf 
nehmen . Der Vorschlag der 
I . V., die besuchten Gefang­
enen stärker zu durch­
s tlchen und dafür die Besu­
che r 1 ed i g l i ch mi t der 
Magnet - Sonde ab zu tasten , 
fand kaum Gehör. Die Ge­
s präche sollen wei t e r ge ­
fiih r t we r den . Oi e I .V . e r-
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warte t hierzu Vorschläge 
de r Ko l legen . 

Ei ne Besprechung mit 
dem Le ite r des Arbeitsein­
satzes f ür Ge fangene, der 
He rrn Seider, am 10 . 3.1978 
zeig te u . a ., daß noch 90 
Ar beitspl ä tze in de r Ge­
s amtan s talt zu besetzen 
sind . Di e s e 90 f reien Ar­
( Fo rtsetzunq auf St::i te 29) 

CL'Uf!pe au.t dem B- Flüye l ! 
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Schachsport in Tegel 

Gruppensieger!! 
Tegeler Schachgemeinschaft steigt auf 

Eine hervorragende Rol­
le spielte die Schachge­
meinschaft der JVA Tege 1 
in dieser Saison um die 
Berliner Mannschaf tsmei­
sterschaft des Berliner 
Schachverbandes. Nach Be­
endigung der 9. Runde, am 
5 . 3 . 1978 , stand fest, daß 
die Auswahl der Schachge­
meinschaft- bestehend aus 
Spielern der Teilanstal­
ten II, III und III/E -
als Gruppenerster denAuf­
stieg in die 3 . Klasse er­
reicht hat. 

Die SchG Tegel ninnnt 
seit 1974/75 als offiziel­
les Hitglied im Berliner 
Schachverband an den Mei­
sterschaften teil. Aus 
verständlichen Gründen hat 
die Tegeler SchG stets 
"Heimvorteil" . Gespielt 
wird jeweils an e1nem 
Sonntag , von 9 . oo bis 
14 . oo Uh-r, in der TA lll/E. 

Wie jeder andere neu­
gegründete Schachverein 
begann die SchG in der 
untersten, der 4 . Klasse. 
Bereits in den letzten bei­
den Jahren wurde der Auf­
stieg nur knapp verfehlt. 
Um so überlegener gelang 
er nun in dieser Saison. 
Dur ch ihr en Gr uppensieg 
spie 1 t die SchG in der 
Saison 197 8/79 in der 3 . 
Kla sse . Dieser Erfolg ist 
um so höher zu bewerten, 
da die Auswahl der SchG 
während einer Spielzeit 
- u nd ge r ade in d~r ver­
gangeneo Saison wurde sie 
davon arg getroffen - nie 
komplet t zusammenbleiben 
kann (Entlassung, Verle­
gung etc . ) . 

' IIchtbiick' 

Hier nun ein kurzer 
Rückblick au f diebeendete 
Meisterschaftsrunde : 

Der Auftakt der Saison 
begann mit einer Enttäu­
schung, denn gegen den 
Schachklub Wittenau wurde 
mit 3:5 ver loren, und nur 
unverbesserliche Optimi­
sten glaubten noch an ei­
nen Au f stieg . Abermitder 
2. Runde kam auch der er­
ste Sieg: Gegen den Post­
sportverein wurde mit 51 /2 
zu 21 / 2 gewonnen . Dann al­
lerdings mußte die SchG 
Tege 1 gegen den Spitzen­
reiter Schwarz-Weiss Neu­
kölln antreten. Ge gen den 
früheren Lehrmeister gab 
es dann die Sensation: Mit 
7: I wurde der Gast f örmlich 
deklassiert und die Neu­
köllner konnten ihr schwa­
ches Abschneiden selbst 
nicht begreifen . 

Nach dieser 3. Runde 
galt die SchG Tegel plötz­
lich als ~1itfavorit für 
den Gruppensieg. Gegen die 
schwächste Mannschaft der 
Gruppe, die BfA 6, gab es 
den erwar tet hohen Sieg 
in Höhe von 7 : I . 

Der Grundstein für den 
späteren Gruppensieg wurde 

Die Abschlußtabelle: 

in der 7 . und 8 . Runde ge­
legt . Erst wurde der 
Schachklub Tempelhof mit 
8:0 geschlagen und an­
schließend die Mannschaft 
der BfA 4 die sich zu 
diesem Zeitpunkt noch Ti­
telchancen ausrechnete -
mit 61/2 : II /2 Punkten ab­
gef ertigt. Somit stand der 
Gruppensieg der Tegeler 
SchG quasi vor der letzten 
Runde fest . Nur eine klare 
Niederlage mit einem 0 : 8 
gegen \~it tenau hätte den 
Aufstieg noch verhindern 
können . Im letz ten Spiel 
wurde der Spandauer 
Schachverein mit 51/2 : 21/2 
souverän geschlagen . So­
mit wurde die SchG Tegel 
mit großem Abstand Grup­
pensieger . 

Beste Punktesammler 
waren Peter Ung. (III/E), 
Be rnd G r ä • ( II I) , Fe r ry 
Sha . (III) und Hein r ich 
Bur. (ID. Diese Spieler 
waren der Garant für einen 
zum Saisonbeginn nicht er­
warteten Gruppensieg. Die 
restlichen Spieler spiel­
ten mit unterschiedlichem 
Erfolg, trugen aber den­
noch dazu bei, daß es zum 
Schluß für den Aufstieg 

I. Schachgemeinschaft der JVA Tegel I 46 1/ 2 
2. Schachklub Wittenau 3 40 
3. Schwarz-Weiss Neukölln 3 39 1/2 
4. Bundesvers ich. f. Angest . 4 35 1/2 
5 . Schachklub "Braslav Rabar" 3 34 
6. Spandauer Schachverein 4 30 1/2 
7. Postsportverein Schach 3 25 1/2 
8. Schachklub Tempelhof 7 23 
9. Bundesvers ich . f. Angest . 6 12 1/2 

10. Schachfreunde Neukölln 4 zurückgez. 
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reichte. 
Wünschen wir der 

Schachgemeinschaft Tegel, 
daß sie sich in der kommen­
den Spielsaison in der 3. 
Spielklasse behaupten 
kann, denn mehr wird wohl 
kaum möglich sein . 

Peter Unglaube, 
Spielleiter 

( foregesetzt von Seite 27) 

beitsplätze können sofort 
vergeben werden. 

Zwar stünden noch weit­
ere Arbeits- und Ausbild­
ungsplätze frei,0.och seien 
hierfür besondere Kriter­
ien zu beachten , z.B. 
Strafsituation, u . a . Jede­
falls könne , so Herr Seider 
jeder Insasse, der sich 
ernsthaft um Arbeit bemühe 
auch recht schnell einen 
Arbeitsplatz finden. 

Zur Freistellung von 
der Arbeit für eine be­
grenzte Zeit (Urlaub im 
Knast) sofern einArbeiter 
das Soll von 238 Arbeits­
tagen 1m Jahr erreicht 
hat, wurde verbindlich 
mitgeteilt, daß es einen 
anteilsmässigen Urlaub 
nicht gibt. Ein arbeiten­
der Insasse, der also nur 
237 Arbeitstage aufweisen 
kann, hat dieses "Traum­
ziel" also nicht erreicht 
und bekommt auch dem zu­
folge keinen Tag "Urlaub". 
Um diesen anteilsmäßigen 
"Urlaub " durchführen zu 
können, müssen die Verwalt­
ungsvorschriften geändert 
werden, was wiede rum, u.a. 
zum Beispiel Geri~htsent­
scheidungen erfordert . 

Zum Arbeitseinkauf kon­
nte Herr Seider nichts 
wesentliches sagen, da das 
nicht sein eigentlicher 
Bereich wäre . 

Herr Seider nahm den 
Vorhalt der Insassenver­
treter, daß aufgrund des 
Wechsels in der Beliefer­
ungsfirma für den Monats-
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einkauf (Karstadt/Necker­
mann geht, Fa.Frey "am 
Rathaus Wittenau" kommt) 
das neue Listenangebot 
zwar magerer, die P~eise 
dafür jedoch fetter gewor­
den sind, zur Kenntnis, 
meinte aber, das sei erst­
mal hinzunehmen. Änderung­
en könnten sich erst im 
Laufe der Zeit ergeben. 
Die neue Einkaufsliste 
habe er noch nicht genau 
eingesehen . 

Inzwischen ist der B­
Flügel (der TA III) völlig 
verglast und optisch von 
den anderen Flügel get­
rennt.Eine Neukonzeption, 
die damit für den Flügel 
verbunden sein sollte, wie 
es vorher vielfach hiess, 
gibt es nicht. In einem 
Gespräch mit der I.V. des 
B- Flügels meinte der TAL, 
Herr JV-Amtsrat Mayer, 
diese Neukonzeption könne 
erstmit der Ar bei tsauf­
nahme der neuen Gruppen­
leiter, die nun Mitte Ap­
ril wirklich kommen sollen 
in Angriff genommen werden 
da diese ja sicherlich 
auch selbst Vorstellungen 
über eine Konzeption hät­
ten. Eigeninitiative der 
Insassen wird hier (be­
wußt?) ignoriert . 

Aus gemachten Erfahr­
ungen wurde offensicht­
lich nicht gelernt. 

Denn Gruppen die 
den Insassen als thera­
peutisches Fertiggericht 
vorgesetzt werden/wurden, 
so hat die Vergangenheit 
gezeigt , zeichnen sich 
nach schon kurzer Zeit 
durch eine dahinschmelz­
ende Mitgliederzahl aus, 
wenn erst einmal das An­
fangsinteresse verflogen 
ist. Selbstverständlich 
wird hier nicht ignoriert, 
dass es durchaus Gruppen 
gibt, die schon seit Jahr­
en mit gleichbleibender 
Mitgliederzahl aktiv und 
erfolgreich arbeiten. Auch 
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unter den Fertiggerichten 
kommen Delikatessen vor! 
sind aber nicht die Regel. 

Als vor einiger Zeit 
die Parole: "Nur noch 
Flügel gebundene Gruppen" 
kursierte, setzte unter 
den bestehenden "überre­
gionalen" Gruppen eine Art 
Panik ein. Was sollte das 
bedeuten:"nur noch Flügel 
gebundene Gruppen"? Hiess 
das, daß eine Gruppe, die 
sich aus Mitgliedern der 
ganzen TA zusammense t ze 
sogleich aufzulösen und 
nur Mitglieder eines ein­
zigen Flügels aufzunehmen 
hatte? Scheinbar, denq 
sogar ein Gruppenleiter 
wurde dahingehend tätig, 
dass er einen anderen 
Gruppenleiter telefonisch 
aufforderte, auf zwei In­
sassen, die in einer Grup­
pe waren, die welche dem 
A- Flügel "zugeordnet" war , 
"einzuwirken", dass sie 
diese Gruppe verlassen und 
in eine dem B-Flügel "zu­
geordnete" Gruppe eintre­
ten. Der angerufene GL 
rief die beiden Gruppen­
mitglieder zu sich und 
"wirkte" insofern "auf 
sie ein," dass er ihnen 
den Wunsch des anderen GLs 
vermittelte. Die zwei 
Gruppenmitglieder nahmen 
das zur Kenntnis und gin­
gen weiterhin in diese 
Gruppe . Jetzt zeigte es 
sich jedoch in der Gruppe, 
dass plötzlich die ander­
en Gruppenmitglieder, die 
alle von einem Flügel kam­
en, "Spannungen" zu den 
beiden' flügelfremden Mit­
gliedern hatten. Hier sei 
angemerkt , daß "Spannung­
en" ein Modewort geworden 
ist und eigentlich nichts 
anderes bedeutet, als das 
frühere "sauer" (auf ein-
en anderen) sein. Inzwi­
schen ist die "spannungs­
geladene 11 Zeit zwar wieder 
abgeflaut, doch blieb kaum 
eine Gruppe davon ver-
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schont; ähnlich der der­
zeit virulenten Grippe­
welle . Dieses verhalten 
•.;ar schlicht zu dunun, um 
nicht durchschaut zu we r­
den. Die zwei Spannungser­
zeuger verließen die Grup­
pe (wo somit z·.-.~ei Plä t ze 
frei sind !) und traten in 
eine Gruppe ihres Flügels 
ein, in der es niemand 
stört (oder "Spannunt;en" 
erzeugt), daß nicht alle 
Mitglieder das gleiche 
Flügel-Kennzeichen haben . 

Heute spricht kaum noch 
wer von "Flügel gebundene" 
Gruppen. Zwar wird ange­
strebt, daß möglichst alle 
Flügel ihre eigenen Grup­
pen hab~n , doch sollen 
bestehende Gruppen, mit 
einem "überregionaler" Be­
setzung in gleiche r Kons ­
tellation weiterarbeiten, 
bis ein Platz frei wird. 
Dieser Fre iplatz soll dann 
nach Möglichkeit mit einem 
Insassen aus dem Flügel 
besetzt werden , dem die 
Gruppe "zugeordnet" worden 
is t. DieInsassenvertreter 
s ind bereit, allen Inter­
essenten zu sagen, welche 
Gruppen welchem Flügel zu­
geordnet sind. 

Die Vollzugsdienstlei­
tung bat die Insassenver­
tre ter, bei Vollversamm­
lungen etc. den Insassen 

'IIchtbiick' 
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noch einmal in Erinnerung 
zu bringen, da: die Spi ­
one 1n den Zellentüren 
zumindest ab 22 .00 Uhr 
frei zu sein haben, hier­
mit hat die Insassenver­
tretung in viel breiterem 
Rahmen dem Wunsch der VdL 
Genüge getan , gelle? 

In diesem Zusammenhang 
f ragen "\.Ji r nunmeh r abe r 
auch die VdL , wieweit die 
ne ueste Verfügung, derzu­
fo lge von den Angehörigen 
keine Or iginal-Kassetten 
( fab rikverpackt) zu den 
Sprechstunden eingebracht 
werden dürfen, verbreitet 
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· .. _j 
ist? Verfügung , die nicht 
nur die Insassen , denn das 
tun sie halt alle, sondern 
auch die Angehöri gen -und 
\.Jenn auch nur ind irekt­
betreffen, nutzen absolut 
nichts, vergilben sie i n 
den einzelnen Ablageo rd­
nern der jeweiliger Stat­
loner . Derar tige Verfüg­
ungen gehö ren an die 

.Schwarzen Bretter der 
Stationen ode r doch zu­
mindest in die Hände der 
lnsassenvertreter, die sie 
dan'n bei Vollversammlungen 
etc . verlesen können. 

J . B . 
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Zentral-Ton- Studio; 200. Ausgabe des Magazins "zTS·JournaJcc 

Happy Birthday to Journal .... 
200. Ausgabe der Maga­

zinsendung 'ZTS-Journal' 
am 22.Dezember 1977. 

Das ' ZTS-Journal ' ist 
eine Sendung mit Infor­
mationen aus dem Anstalts­
leben, Durchsagen der An­
staltsleitung und aktuelle 
Berichterstattuqg des Ta­
gesgeschehens; auch Kom­
mentare und Meinungen zu 
den verschiedenen Ereig­
niSISen, intern aber auch 
überregional. 

Turnusgemäß , alle 14 
Tage , eine Tegelrunde . 
Hier werden Persönlich­
keiten eingeladen , die 
dann mit Insassender ver­
schiedenen Teilanstalten 
diskutie r en und Probleme 
erörten. 

Unterhal t sames wir d im 
Journal auch nicht ver­
gessen; z .B. derhumorist­
ische Bei trag , ' Knast ­
Eumel', ein Kobold, der 
alles durch eine Brille 
betrachtet und damit den 
Tegeler-All t ag etwas gl os­
sifiziert! 

Featur e - Eigenproduk­
tionen des ZTS; z . B. Fea­
tures über Legasthenie , 
Drogenprobleme oder Bild­
ung im Knast, finden in 
dieser Magazinsendung eb­
enfalls Berücksichtigung . 

An dieser Sendungen 
beteiligen sich auch in 
freier Mitarbeit als Red­
akteure Insassen aus den 
einzelnen Teilanstalten . 

Die Hauptausgabe wird 
jeweils Donnerstags von 
21 .45 Uhr - ca . 23 . 45 Uhr 
gesendet . Die sonntägliche· 
Kurzausgabe enthält Kurz­
informationen und von der 
ZTS-Redakt ion unabhängig 
gestaltet das 'Insassen-

' Iichtbiick' 

vertreterforum' , eine In­
formationssendung der IV 
der einzelnen Teilanstalt­
en . Sendung ist Sonntags 
von 18 . 30 Uhr- 19 .05 Uhr. 

Zwischendurch, sozusa­
gen, als Bindeglied , wie 
bei Magazins.~ndungen , üb­
lich viel Musik . 

Erstmals ·wurde diese 
Sendung am 4.Mai 1975 aus­
gestrahlt. 

Der Anstalts l eiter der 
JVA-Tegel, Herr Ltd . Reg. 
Direktor Glaubrecht sprach 
zur 200. Aus&abe des ZTS­
Journals einige Grußworte, 
die wir hier auszugsweise 
zitieren : 

"Ich nehme die 200 . 
Sendung des ZTS-Journals 
zum Anlass, allen denen 
die hier arbeiten, meine 
Anerkennung und meinen 
Dank auszusprechen. Ich 
glaube, man kann gratul­
ieren." 

"Die Bedeutung de r Ar­
beit des ZTS sehe ich da­
r i n , daß die Gesamtanstalt 
möglichst umfassend i nfor­
miert wird . Auch fü r die 
Anstalt selbst ist das 
Tonstudio von nicht zu 
unterschä t zender Bedeut ­
ung . Bei einer so gr oßen 
Anstalt wie der JVA- Tegel 
vollziehen sich Dinge , die 
möglicherweise eben wich­
tig ist." 

"Und schliesslich soll 
nicht une rwähnt ble iben 
die sogenarlnte Tege l r und e , 
die hier stattfindet . " 

"Schließlich habe n auch 
die Insassenvertretung die 
Möglichkeit,sich über das 
Tonstudio an die Insassen 
zu wenden . " 

"Ich darf nochmal s me i ­
nen Dank sagen und d i e bes­
ten Wünsche für die weit­
ere Arbeit aussprechen . " 

wh 

Tegel Hitparade 
Love Is In The Air - John Paul 'ioung ...... . .... . ..... • .... 20 

Ramona - Blue Dlamonds ........... . ...................... . i9 

Bye- Bye :-ly Love - V:tcky Leandros ...... . .... . ..... . ....... · 8 

Alphabet - Amanda Lear . .. ............. . .. . ............... 17 

Emma Emily - Hot Chocola te ............ . .. . ......... . . . .. . 16 

The Faith Healer - Al e x Harvey .... ..... . ... .. . • .......... 15 
Question - Moody Blues . . ................ ... . . .... . . . ..... 14 

Take I c Easy - The Eagles ............ . . ... ....... .. .. . ... 1 3 

Schade Ich Kann Dich :-.=ic':lt Lieben- t-larianne Rosenberg ... . ... 12 

Darling - saccara ................. . ............•.•.. . ... . 11 

Ti Amo - Ho•dard Carpenda le ............. . . . .......... . .. . . 10 

The Ho u se Of The Ris i ng S un - The Animals ..... . .... .. . . . . 10 

~lanuel - Dalida .•..... ...... .. . .• .. . . . . . . . . . ........ . . ... . 9 

Karte nspie 1 - Bruce Low . . . ......• . ..... ... ........... . ... . . 8 

Everybo d y Needs Somebody To Love - Rolling Stones ...••.... -; 

He Ain • c Heavy, He • s t·ly Brother - The Hollies ........... .. 6 

Us And Them - ?ink Floyd . . ............... . .. . ............. 5 

Don '': Cr y For !·le .t\r gen tina - Julie Coving con . . ....... . ... . 4 

One l~ay l~ind - The Ca es . ... . ........ . .... . . . ......... .... . 3 

Alle Liebe Dieser Erde - J ulio Igles i as ... . . .••...... ..... 2 

h'i l d Norld - Cat Stevens . ... . ...... ...... .. . .............. 1 
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~------ LEI Z I E MELDUNGEN --------1 

"Bulle" kostet 
400Mark 

Weil ein Strafgefange­
ner in einem Brief an einem 
Gefängniskollegen zwei 
Kriminalbeamte als, Bullen ' 
bezeichnet hatte, wurde er 
jetzt vom Amtsgericht 
Traunstein zu 20 Tages­
sätzen a 20 DM verurteilt. 
Der Angeklagte wies vor 
Gericht darauf hin, daß, 
,Bulle' keine Beleidigung, 
sondern eine ganz normale 
Bezeichnung für Polizist­
en und außerdem der Brief 
nich t für die Öffentlich­
keit bestimmt gewesen sei . 
Dem hielt der Staatsanwalt 
entgegen , der Angeklagte 
hätte wissen müssen, daß 
seine Post zensiert werde. 
Er sah den Tatbestand der 
Beleidigung als erfüllt 
an. Der Verteidiger hatte 
auf Freispruch plädiert . 

sz/dpa 

DU-

Gefangener 
starb drüben; 
aberinBRD ... 
Medien bleiben " ruhig" 

"Im DDR-Zucnthaus Baut...: 
zen starb ein aus der Bun­
desrepublik stamnender 
Häftling an den Folgen 
eines He rzinfarktes , weil 
ihm eine halbe Stunde keine 
ärtzliche Hilfe zuteil 
wurde." 

(Meldung in q e r Nach ­
richtensendung 1 Heute 1 des 
2. Fernsehens . ) 

Im ERD-Zuchthaus Bernau 
(Bayern) starb ein - eben­
falls aus der Bundesrepu­
blik stammender- Häftling 
an den Fol gen eines Herz­
infarktes, weil der An­
staltsartz erst nach einer 
dreiviertel St unde zu Hil­
fe kam. 

(Keine Meldung.) 

116~ Prozent 
Belegungin 
JVA·Tegel 

Ende 1977 befanden sich 
in den Berliner Haf tan­
stalten 3562 Per sonen, da­
runter 165 Frauen, wie das 
Statis tiche Lande samt ges­
tern mitteilte. Die Bele­
gung ist in de r Strafan­
stal t Tegel mi t 116, I Pro­
zent der vorgesehenen Plä­
t ze am höchsten . Im ver­
gangenen Jahr war die An­
stalt zu 108,5 Prozent 
belegt. (Tsp/ddp) 

Wolfgang Gerlieh ist am 
9. März nach VA Düppel ve r­
legt worden 

So long, Brianund Wilfried 

bist von deiner Größe überzeugt. -Wer hat 
dir nur den Stumpfsinn beigebracht?! 

'IIchtbiick' 

Du brichst entzwei1_'!lfaS sich nicht willig 
beu_gt und gibst nicm acht auf andere, die 
ihr Gehirn gebrauchen-und ihr Gefühl, die 
ihre Hände nicht nur falten. 
Dir geht es nicht um Recht,· du willst nur 
recht behalten. 
Die anderen bauen auf,-du läßt die 
Trümmer rauchen und tanzt auf dürrem 
Draht; verlier nicht die Balance! 
Bleib' auf dem Teppich und gib dir selber 
eine Chance. Harp 
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~------Die vorletzte Seite----~ 

So leben wir, ... 

... so leben wir alle Tage 



homesick blues 
von p. p. zahl 

die welt hat rote backsteinwände 
vier ecken 
einen zipfel himmel 
- der wird nie richtig blau -
die welt hat eine stahltür mit spion 
das licht der welt kommt von draußen: 
neon alle zwanzig minuten : klick 
hat tauben hat spatzen und neun bäumchen 
die welt hat einen verbrannten rasen 
die welt hat im winter möven 
die schreien 

2 
die welt hat 22 kubikmeter 
hat e~n klo im wohnzimmer 
e~n klo ~m Schlafzimmer 
ein klo in der küche 
e~n klo ~n der bibliothek 
e~n klo ~m arbeitszimmer 
die welt ist eine stimme um 21.45 uhr 
die sagt: es ist 21.45 uhr 
in einer Viertelstunde 
wird das licht gelöscht 
wir wünschen Ihnen 
eine gute nacht 
die welt ist eine stimme 
die du nicht abstellen kannst 
ist aus beton ein schließfach 
ist eine fliege an der decke 
die brummt 

Archipel 

3 
die welt ist zartgelb gestrichen 11 
- zartgelb dämpft aggressionen -
in der welt 
gibt es keine aggress1onen 
die gibt es 
draußen 

4 
die herren der welt tragen grün 
dieherrender herrender \o~elt tragen zivil 
diemutterder herren der herren der welt 
heißt: 
sicherheit geborene ordnung 
alterslos geboren in dachau 
besondere kennzeichen: keine 

5 
die welt ist nicht heirnat 
heimat - das ist eine kette 
um den hals ein amulett 
ein Verlobungs- ein trauring 
ein foto der frau der kinder 
ein Zeitungsausschnitt 
heirnat ist was du verbirgst 
gefährdet sicherheit & ordnung 
heimat steckt zwischen den schläfen 
pistolenschußbereit 
heimweh ist auftrag 
heimweh ist aufruf zum kampf 

Knast 
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